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Hans Nogly schrieb den 
neuen, faszinierenden 


Roman ohne Titel 


* 


Ihre Verehrer nennen sie .Lilo” 


Liselotte Pulver spielt jetzt 
in zwei anspruchsvollen Filmen 


Freude und Entspon- 

er von Bühne und. 

kommen in ihr Heim und gestalten 

n Feierabend Prominente Wissen- 

‚schaftier, Forscher und Politiker berichten 

in Wort ung Bild über cktuelie Tages- 

tragen und vermitteln Ihnen das Gesche- 
‚hen unserer Zeit. 


Möchten nicht auch Sie daran teılnehm 


Durch Drücken der Taste „Brillanz“ wird auch dann noch ein klares, brillant 
gezeichnetes Bild erzielt, wenn die Sendung durch langen Übertragungsweg 
etwas an Qualität verloren hat. Kein Drehen, kein Experimentieren, - einfacher 
Tastendruck bringt ein bis in die letzten Feinheiten gestochen scharfes Bild. 


Die Taste „Studio“ bewirkt, daß eine technisch hochwertige Sendung ohne 
künstliche Nachhilfe vollkommen naturgetreu wiedergegeben wird. 


Eine wesentliche Verfeinerung des Bildes und gleichzeitig eine Kontrast- 
erhöhung bringt die Taste „Film“..Sie gleicht Helligkeitsverluste aus, die bei 
Filmübertragungen entstehen können. 

Selbst bei schlechten Empfangsverhältnissen ein „schneefreies” Bild durch den 
Tuner mit ulträsteiler Eingangsröhre mit vergoldetem Spanngitter. Die Gold- 


gitterröhre PCC 88 ist ein Wunder der Feinbildtechnik, - das Neueste auf dem 
Gebiete der Höchstfrequenz-Eingangsröhren. 


Das Ultra-Selektiv-Filter bewirkt durch bifilare T-Fallen bisher unerreichte 
Trennschärfe bei bester Bildqualität. 


Weitere Neuerungen: 


ELE SUFEN 


norofllenoe 


Getrennte Bild- und Tondemodulation verhindert gegenseitige Störung von 
Ton und Bild. Durch zwei Ton-ZF-Stufen beutmbgfiihe Begrenzung von Fremd- 
störungen im Tonteil. % 
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ıU UNSEREM TITELBILD 


Ein zärtliches „Lilo“ 


fliegt der Schweizerin Liselotte Pulver 
entgegen, wo immer sie auftaucht. 
Durch ihre frische Natürlichkeit hat 
sie sich eine große Schar Freunde 
erworben. In den Filmen „Zürcher 
Verlobung‘‘ und „Die Abenteuer des 
Hochstaplers Felix Krull“ spielt sie 
Hauptrollen. Die beiden Streifen er- 
warten uns in den nächsten Monaten 


erscheint an jedem Mittwoch im 
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Es gibt keine häflichen Frauen. Es gibt nur 
Frauen, die es nicht verstehen, etwas aus sich 
zu machen. Unter diesem Motto schuf der 
bekannte kosmetische Chirurg Dr. Robert 
Etscheid in Düsseldorf das „Haus der Schön- 
heit”. In sieben Stockwerken gibt es hier 
vom Modesalon bis zur Sauna alles, was 
schön, angenehm und gar nicht so teuer ist. 
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Der Weg zur Schönheit | 
führt über die Treppe der Düsseldorfer Jungmühle 
j 
Wer schön sein will, muß... ni ie 
| nicht mehr leiden 


Ewige Jugend ver- 
spricht dieser Nemectron- 
opparat, der durch eine 
Art Strahlenmassage die 


Um den Ko 

es im 
Frisiersalon in der erste, 
Etage. Ein geschickter fi. 


Haut am Erschlaffen und goro zaubert in wenigen 
vorzeitigen Alternhindert. Minuten zu dem neue 
Durch Variation der elek- verschönten Gesicht der 
trischen Schwingungen Kundin die passende mo. 
erreicht man eine bessere derne Frisur und 
Durchblutung der Haut damit das Kunstwerk der 
und eine Erneue- Kosmetikerinnenzu 
rung der Hautzellen schöner Vollendung 


Mädchen und Blumen, schimmernde Schaufenster und Lichter, pastelk 
farbene Stoffe und Möbel in französischem Stil: Ein Haus mit tausend Perspek- 
tiven und effektvollen Spielereien, das den Besuchern schon auf der Straße durch 
riesige Fenster einen vielversprechenden Einblick in seine Reparaturwerkstätten 
der weiblichen Schönheit gibt. — In der kleinen Mode-Boutique im Parterre 
träumt das Mädchen Marion von den verlockenden modischen Kleinigkeiten, die 
es dort zu kaufen gibt. Im Souterrain des Hauses ist neben einer Parfümerie und 
einer intimen Bar noch ein kleiner Blumenladen untergebracht (Bild oben links) 


Von Kopf l 
schert Marion, 
kachelten Was 


% De 
Die erste Station auf dem Weg zur Schönheit ist die Sauna im Keller des WE nr. ne &o 


Hauses. Hier wird der Körper von allen Schlacken und überflüssigen Fettpölster- sind hier die 
chen gründlich befreit. In der bis zu 90 Grad heißen Luft sondert der Körper frische Luft. Ih 
in zweimal einer Viertelstunde ungefähr achthundert Gramm Flüssigkeit ab. Der Schönheitskur 
Blutkreislauf wird angeregt, die Haut wird wieder weich und geschmeidig — und über die abst 
nach einer kalten Brause und einer kräftigen Massage fühlt man sich dann wit das Gesicht w 

neugeboren. Die Leitung der Sauna im Haus der Schönheit hat Dr. Gilan- fährt außerden 
Schah, der ehemalige Haus- und Hofarzt der persischen Kaiserin Sorayo wie sie selbst 


er 
174347 
» 
4 
= 
> 
- 
4 DER STERN 
"12 
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Von Kopf bis Fuß verjüngt und verschönt plät- 
schert Marion, auf dem Weg in die Bar, in dem ge- 
kachelten Wasserbecken des kleinen Blumengartens. 
Der große Kosmetiksalon in der dritten Etage war 
ihre letzte Station in der „Schönheitsmühle“. Wichtig 
sind hier die bequemen Ruhelager, viel Licht und 
frische Luft. In diesem Salon wird nach der operativen 
Schönheitskur - und korrigiert wird hier von der Nase 
über die abstehenden Ohren bis zum Busen alles - 
das Gesicht wieder zurechtgemacht. Jede Kundin er- 
fährt außerdem in einem kosmetischen Schnellehrgang, 
wie sie selbst ihre natürliche Schönheit pflegen kann 


Umgesattelt hatProfessor 
Mathias Padua, der Meister 
der „Leda mit dem Schwan“ 
aus dem Münchener „Haus 
der Deutschen Kunst‘. Jetzt 
schlug er ein Atelier in der 
zweiten Etage der Düsseldor- 
fer Jungmühle auf, bereit, die 
neuerworbene Schönheit in Öl 
zu verewigen. Wo gäbe es ein 
Milieu, das reicher an 

schönen Modellen wäre? 


Im Souterrain erwartet 
eine intime Bar die noch 
schöner gewordenen Schönen 
zu einem kleinen Imbiß und 
einem garantiert alkohol- 
freien Frucht-Cocktail. Ein 
kurzer Klatsch - dann macht 


“sich auch schon der Ehemann 


am Fenster bemerkbar,der un- 
geduldig auf das Ende der Be- 


handlung gewartet hat. 
Er darf jetzt zahlen... 
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-- ‚ Hier ein nach griechischem Vorbild drapiertes Abendkleid aus cremefarbenem Chiffon 


„Nur noch ein paar Sekunden, dann Janden wir!“ dachten zwanzig Menschen an Bord einer ging. Sie gehorchte nicht mehr seinem Steuer, brach nach rechts aus. Die rechte‘ Tragfläche berührte 
Viscount 701. Fe re ‚die in Amsterdam gestartet war, wollte gerade in Manchester zur Landung: den Erdboden. Mit rasender Geschwindigkeit schlug das Flugzeug siebzig Meter weiter in einem Feld? 
ansetzen. Der Pilot sah schon das Rollfeld vor sich, 


unzulänglich ist des Menschen 


. Eine Verkehrsmaschine stürzte bei Manchester ab, weil acht kleine Bolzen der Steuerungsanlage brachen] 


‚ wie Millionen Fluggäste es kennengelernt Ä 
haben: cine Viscount. Diese viermotorigen, kombiniert mit Propellern und Turbinen ausgerüsteten Ma- 
schinen haben 70 Millionen Kilometer ohne einen einzigen Unfall zurückgelegt. Ihre Höchstgeschwindig- 
keit beträgt 540, die Rei hwindigkeit 494 Stundenkilometer. Zur Zeit des Unglücks waren 183 
Flugzeuge dieser Art in Betrieb. Danach wurden alle Viscounts 0 a de Verkehr gezogen und überprüft 


Ein Schrei des Piloten Tom Breheny (links) war das letzte 
Lebenszeichen, das vom Kontrollturm des Flugplatzes Ringway auf- 
gefangen wurde, Als die Viscount zwei Häuser einriß, begruben die 
Trümmer den zweijährigen Sohn und die Frau des Angestellten Walter 
Wilding (rechts). „Ich habe das Unglück immer vorausgesagt‘‘, klagte 
Wilding. „Das Rollfeld liegt zu nahe an der Siedlung. Darum hatte ich 
mir er ein Haus gekauft. In drei Wochen wollten wir umziehen“ 
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'Tragfläche berührte | 


weiter in einem Feld? 
d nach dem Absturz) 


# 


rar das letzte 
tingway auf- 
begruben die 
ellten Walter 
sagt'‘,klagte 
um hatte ich 
ir umziehen“ 


Aus den rauchenden Trümmern konnten nur noch die Leichen der 
Verunglückten geborgen werden. Wildings Frau, die man unter den Mauer- 
resten fand, umklammerte noch im Tode ihren zweijährigen Sohn David. Zwi- 
schen Schutt und Ziegeln sahen Puppen und ein Kinderklavier hervor. Nur einem 
Menschen konnten die Ärzte helfen: einer Frau aus dem stark beschädigten 
Nachbarhaus. Sie.war am Kopf verletzt worden. Das Unglück geschah, weil 
das Metall von acht kleinen Bolzen in der Steuerungsanlage des Flug- 

zeugs ermüdet war. Nach fast vierjähriger Belastung brachen die Bolzen 


Lichterloh brannte die Viscount sofort nach dem Absturz. Sie zer- 
störte zwei Häuser und beschädigte das angrenzende Reihenhaus so stark, 
daß es abgerissen werden muß. Nicht ein einziger der fünfzehn Passagiere 
und fünf Besatzungsmitglieder konnte gerettet werden. Von dem Flugzeug, 
das als „das Flaggschiff und der Stolz der Viscount-Luftflotte‘‘ bezeichnet 
wird, blieben nur rauchgeschwärzte Metallteile übrig. Königin Elizabeth 
wollte im April mit einer Viscount 701 nach Paris fliegen. Nach diesem 

schweren Unglück ist es ungewiß, ob sie bei ihrem Plan bleiben wird 
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Beinahe herein- 
gelegt wurdeein unbegrenzte Ver- 
braves Bürger- 
mädchen. 


perten Herr Graf. Beim Aufgebot mit 
einer ehrbaren Handwerkerstochter 
verwickelte er sich in Widersprüche — 
und verschwand. Die Bombe platzte 
bei seiner Verhaftung: Kein Graf, kein 
Major, keine Orden, aber verheiratet. 
Die Ehefrau und drei verlassene Bräu- 
te bangen nun. Er war halt so fesch! 


Den ganzen Kliempnerladen vor der Brust 
— so zeigte sich Viczek als Major bei 
vaterländischen Feiern. Und alle fielen 
auf den schneidigen Hochstapler herein. 


Einweihung von Kriegerdenkmälern war das Steckenpferd des angeblichen Herrn Gra- 
fen, Mit markigen Worten hatte er den österreichischen Kameradschaftsbund dazu 
gebracht, ihm Majorsrang und Ehrenzeichen schriftlich zu bestätigen. Herr Graf waren 
so überzeugend, daß niemand Zweifel an seiner Echtheit hegte. Erst dem alten Pfarrer 
kamen Bedenken, als Graf Wilczek beim Aufgebot die Personalpapiere nicht auf den 
Tisch legen konnte. Schwiegervater in spe machte Anzeige. Herr Graf sitzen heute hinter 


Hals über Kopf reiste Anita Ekberg 
mit dem Flugzeug ohne ihren Mann, 
Anthony Steel, von Rio de Janeiro zu 
ihren Eltern nach Schweden. „Nun ist 
es mit ihrer Ehe endgültig aus“, dach- ‘ 
ten ihre Landsleute. Aber Steel sagte 
in Hollywood: „Alles Gerede! Ihre 
Abreise hat einen ganz anderen Grund. 
Bei einem Filmfestival in Montevideo 
streichelten und küßten Südamerikaner 
meine Frau. Sie zogen an ihren Haaren 
und wurden unverschämt. Schließlich 
mietete ich ein Boot und fuhr mit ihr 
zu einer Insel in der Bucht.“ NachSteels 
Angaben fand Anita später unter ihrer 
Zimmertür einen Zettel, auf dem stand, 
daß jemand aus ihrer Familie schwer 
erkrankt wäre. Deshalb sei Anita so 
plötzlich nach Schweden abgereist. 


plötzlich von Rio de Janeiro nach Schw 


‘„Was ist denn los?“ fragte Anita Ekbergs Mutter erstaunt, als die Filmschauspielerin. 
n geflogen war. Anita machte bei ihrer An- 


„Alles in er erklärte Anitas Gatte 
Anthony Steel lächelnd, als er, diesmal von 
Filmstar Ann Miller begleitet, auf dem 
New Yorker Flughafen Idiewild eintraf 


kunft in Malmö (links) einen völlig verstörten Eindruck. „Kein Wunder”, sagten die 
Schweden, „von ihrem Ehekrach haben wir ja schon genug gehört!" Niemand wußte 
etwas von Anitas skandalösen Erlebnissen in Montevideo, bis ihr Mann, Anthony 
Steel, über die fast unglaublichen Zudringlichkeiten der Südamerikaner berichtete. 


Reichtum für 
Gehirnakrohaten 


Mit atemloser Spannung er- 
leben Millionen Amerikaner, 
wie man vermögend, ja reich 
werden kann, wenn man 
viel weih. Dafür sorgen die 
Quiz-Fernsehsendungen. Aus 
der anfänglichen „64-Dollar- 
Frage” hat ein Sender eine 
„64 000-Dollar-Frage” ge- 
macht.:. Bei einem anderen 
Sender kann man soga 

Dollar (eine halbe Million D-Mark) 
gewinnen. Das aufregendste Schau- 


Zehnjähriger Quiz - Star: Robert Sirom 


r 129000. 


Milch in 


Wissen rentiert sich: Charles van Doren 


spiel liefert Quiz-Star Charles van 
Doren, ein Dozent der Columbia- 
Universität. Wenn es um eine hohe 
Gewinnsumme geht, sitzt er mit 
verzerrtem Gesicht da, Schweiß perlt 
auf seiner Stirn. Er schleudert Satz- 
fetzen hervor, und schließlich ist die 
richtige Antwort da. Die knifflig- 
sten Fragen aus fünfzig Sachgebie- 
ten hat van Doren richtig beantwor- 
tet. Jetzt tritt ein gefährlicher Rivale 
gegen ihn an: Robert Strom, ein 
zehnjähriger Junge. Er zog beim 
Quiz im Handumdrehen die Quo- 
dratwurzel einer zehnstelligen Zahl. 
Seine Hauptgebiete sind Chemie, 
Physik und Astronomie. Wird er 
der König der Quizlinge werden? 


Stuttgarts schütteten die Zöschin- 
ger Bauern aus dem Kreis Dil- 
lingen als Protest gegen ein Urteil des Verwaltungsgerichts. Sie drohen, weiter- 
hin täglich bis zu 1400 Liter Vollmilch auf die gleiche Weise zu vernichten, wenn 
ihnen nicht freie Molkereiwahl zugestanden wird. Wenige hundert Kilometer 
östlich von uns, in der Zone, leben immer noch darbende deutsche Kinder. Kann 
einem Schloß— in Untersuchungshaft. Wegen Urkundenfälschung mußersich verantworten. man da noch diese Versündigung der Landwirte in Stuttgart verantworten? 


er ten Exemplare 


in dieser Woche ein. 
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Der Bremsweg entscheidet über Ihre Sicherheit! Die Reifen 


> 4 r halten den Wagen auf der Straße fest... . beim Bremsen sind 
+ Zentimeter, wichtig. DUNLOP-Bremstests dienen Ihrer Sicherheit! 


EB Zwischen April und September - in der Hauptreisezeit - werden Ihre Reifen am stärksten 
beansprucht. Sie fahren schneller .... bei wärmerem Wetter... und auf trockenen Straßen! 
I Sie nehmen häufiger Begleiter mit oder reisen mit Ihrer Familie. Größere Verantwortung 
duldet kein Risiko mit abgefahrenen Reifen. Darum: sicher fahren - auf gesunden Reifen! 


Für die Reifenwahl sollten Sie wissen: Auch an heißen Tagen laufen DUNLOP-Reifen kühl. 
Beimischungen von synthetischem Kautschuk steigern: Rutschsicherheit, Abriebfestigkeit und 
Kilometerleistung! Fragen Sie Ihren Reifenfachmann bald, wie es um Ihre Bereifung steht! 


DUNLOP 


DIENT DER SICHERHEIT 


als TUBELESS 
oder auch mit Schlauch 


« 


Blaubasalt-geprüft: dieses Prä- 
dikat hat sich der DUNLOP B5 
in der Praxis überzeugend ver- 
dient! Um50ProzenthatDUNLOP 
seine Rutschsicherheit verbes- 
sert.EineVielzahl scharfkantiger 
Zähne und diagonaler Lamellen- 
schnitte halten den Reifen auf 
der Fahrbahn fest. Hier ist also 
ein ideales Profil für höchste 
Griffigkeit auf. allen Straßen. 


FIX-IN tlickt siebenmal schneller .. . bei 
schlauchlosen Reifen: Nagel heraus, Lochkanal . 
mit Lösung füllen, FIX-IN-Pfropfen hinein! Und 
über der Lauffläche abschneiden. Eins-zwei-drei 
ist Ihr TUBELESS wieder dicht und fahrsicher! Sie 
können mit einem TUBELESS-Reifen aber auch 
ohne Reparatur noch sicher weiterfahren. Eine 
Tankstelle oder Werkstatt erreichen Sie immer! 
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Tod war schneller als dagele 


Dramatische Jagd um Hinrichtungsstopp endete zwei Minuten zu spüı 


ie Exekution ist auf morgen früh, Der Wärter führt Burton W.Abbot ab. „Das ist unmöglich, in 30 Minuten wig 

10 Uhr, festgesetzt. Sie können sich Abbot ist 29 Jahre alt, Student, verheiratet ein Mensch getötet”, schreit Abbots Rech, 

jetzt von den anderen Häftlingen ver-- und zum Tode verurteilt. Vor einem Jahr anwalt. Dann greift er zum Telefon, 5, 
abschieden. Sie verbringen die letzte war er schuldig befunden worden, die 14- meldet sich eine große Fernseh-Station, 
Nacht in einer Einzelzelle. Sie können jährige Schülerin Stephanie Bryan entführt „Hören Sie, hier ist Rechtsanwalt Dayi, 
Radio hören oder Schallplatten spielen. und ermordet zu haben. Das Todesurteil In diesen Minuten bereitet sich in de 
Bitte besondere Wünsche ansagen”, sagt stützte sich auf eine Reihe von Indizien, Todeszelle des St, Quentin-Zuchthauses gi 


x der Gefängniswärter der „Todes-Abtei-_ aber Abbot hatte stets beteuert, er habe 29jähriger Mann darauf vor, den od 
lung” im Zuchthaus St. Quentin. mit dem .Mord nichts zu tun. der Gaskammer zu sterben. Noch gibt 4 
„Danke”, sagt der Häftling. „Ich habe - ” eine Möglichkeit, die Hinrichtu aufzy. 
keine besonderen Wünsche.” „Gouverneur Knight ist unterwegs”, sagt heben. Werden Sie mir dabei behilflig 
am Morgen eine „Er sein?” fragt er. 
6: Knigh Der A ist au W zu einer #i "= T F 
auf dem Wege einer Besichtigung (FORTSETZUNG AUF SEITE 


Hingerichtet: Zwei 
kam für den Studenten Bu 
Telefongespräch, das die 
hob. Abbot war. vor ein 
befunden worden, die 1- 
Stephanie Bryan „entfüh 
zu haben. Er hatte bis zı 
blick seine Unschuld bete 
zien sprechen alle gegen 
jäßt eine Frau und einen 


Das Zuchthaus von St. Quentin, 
15 Kilometer nördlich von San Franzisko. 
St. Quentin gehört zu den größten Zucht- 
hausanlagen der USA. Bis zu 3500 Häft- 
linge können untergebracht werden: (1) 
die Gebäude mit den Zellen; (2) der 
Sportplatz; (3) Arbeitshallen: (4) im 
Kreis die Gaskammer; (5) die berüchtigte 
„Death Row“, die Abteilung der zum Tode 
Verurteilten im vierten Stock. Hier saß 
neben Caryl Chessman, dem Mann, der 
seit acht Jahren die Vollstreckung seines 
Todesurteils verhindert, auch der Student 
Abbot. (6) der Eingang des Zuchthauses 
(Bild rechts). Um diese Uhrzeit starb Abbot 
in der Gaskammer (Pfeil). Die Begna- 
digung kam genau zwei Minuten zu spät 


Ein dünner Schornstein 
(Pfeil) auf dem Dach - dort 
ist die Gaskammer. Fast zwei 
Stunden lang saugen Ventila- 
toren nach einer Exekution die 
Kammer leer. Durch diesen 
Schornstein werden die töd- 
lichen Gifte abgelassen. Erst 
dann kann die Todeszelle ge- 
öffnet werden. Der tragische 
Fall des Studenten Abbot hat 
inzwischen die Gegner der 
Todesstrofe auf den Plan ge- 
rufen. Man fordert ein fünf- 
jähriges Verbot aller Hinrich- 
tungen sowie Aussetzung 

der Todesstrafe ab sofort 


2 
4 


Hingerichtet: Zwei Minuten zu spät 
kam für den Studenten Burton W. Abbot das 
Telefong:spräch, das die Hinrichtung auf- 
hob. Abbot war. vor einem Jahr schuldig 
befunden worden, die 14jährige Schülerin 
Stephanie Bryan „entführt und ermordet“ 
zu haben. Er hatte bis zum letzten Augen- 
blick seine Unschuld beteuert, doch die Indi- 
zien sprechen alle gegen ihn. Abbot hinter- 
jäßt eine Frau und einen fünfjährigen Sohn 


Das Opfer, 
Stephanie Bryan.. 
AufdemHeimweg 
vonderSchule ver- 
schwand sie. Ihre 
Brille, Schulbü- 
cher, Börse und 
Handtasche wur- 
den später in Bur- 
ton Abbots Woh- 


nung ' gefunden 


Aufgeregt stürzen die Reporter an die Telefone, um die Geschichte des 
dramatischen Wettlaufs mit dem Tod zu melden. Sie sind soeben Zeugen der Hinrich- 
tung gewesen. Während in der Gaskammer der Kopf des Sträflings leblos auf die Brust 
sank, klingelte draußen das Telefon, und der Hinrichtungsstopp wurde befohlen. Zu spät. 
Der Leiter der Exekution, Harley O. Teets (mit dunklem Anzug) erklärte dazu: „Selbst 
wenn alle Anwesenden mit Spezialgasmasken ausgerüstet gewesen wären, hätte man die 
Exekution nicht stoppen können. Das Gas hätte sich sofort in alle anderen Räume ver- 
breitet. Da es ein sehr gefährliches Gas ist, wäre unübersehbarer Schaden entstanden. 
Außerdem hatten wir keine Masken; mit einem Aufschub hatte niemand gerechnet.‘ — 
Ganz rechts Abbots Anwalt Davis. Im Hintergrund der Bruder des Hingerichteten 


Die Todeskammer von St. Quentin. 
Hier wurde der Student Abbot hingerichtet. 
Das Prinzip ist teuflisch: Der Häftling wird 
auf dem Exekutionsstuhl festgeschnallt. Um 
seine Brust wird ein Gummischlauch gelegt, 
damit man die genaue Todeszeit festlegen 
kann (rechts). Dann wird die Tür des acht- 
eckigen Raumes luftdicht verriegelt. Unter 
dem Stuhl (Bild links) befindet sich ein Be- 
hälter mit Schwefelsäure. Aus einem Kasten 
werden von außen 16 Zyankalikugeln hin- 
eingekippt (Pfeil). Dadurch entsteht sofort 
Blausäure. Das Gas betäubt innerhalb von 
30 Sekunden. Der Tod tritt nach etwa zehn 
Minuten ein. 12 „ehrenwerte Bürger‘ müssen 
nach dem Gesetz als Zeugen anwesend sein 
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Gibt es etwas Schöneres, als daß alle glücklich 
und zufrieden sind? Bei Rama-Broten haben 


Sie immer glückliche Gesichter. Rama hat genau 
den Geschmack, den Sie wünschen: den vollen 
naturfeinen Geschmack. Ja, Rama hat ihn! Und 
es gibt überall Rama im praktischen Würfel, der 
sich so leicht in die Aufstrichdose streichen läßt. 


Sie gehört auf den gepflegten Tisch des Hauses! 


ist eben 


‘ „Die Hinrichtung in der Gaskammer ist ayf 


‘verschlossen. Zwölf Zeugen beitreten den 


{IFORTSETZUNG VONSEITE 19, 2 
„O.k., schießen Sie los”, sagt der Leile; 
der Nachrichtenabteilung zu dem R 
anwalt: „Unsere Fernsehstation wird Ihnen 
helfen.” Also erklärt der Rechisanwall: 


zehn Uhr festgesetzt. Es ist jetzt neun Uhr 
und dreißig Minuten. Wenn es mir gelingt, 
innerhalb einer Stunde beim Obersten Ge. 
richt einen Antrag einzureichen, kann die 
Hinrichtung ausgesetzt werden — vorayy, 2 
gesetzt, Gouverneur Goodwin J. Knight ver 
schiebt den Termin um eine Stunde. Der 
Gouverneur aber ist unterwegs. Er ist auf 4 
dem Wege nach dem US-Marineflughafen 
Alameda. Wenn er dort ankommt, wird er 4 
sofort mit einer Maschine zum Flugzeug. % 
träger ‚Hancock‘ fliegen. Dann ist es ya 
spät. Ich mul; ihn vorher erreichen.” 3 
„Klar, machen wir”, sagt der Fernseh. 
mann. „Bleiben Sie am Apparat. Wir 
senden ab sofort alle fünf Minuten Ihren # 
Hilferuf an Gouverneur Knight. Sprechen 
Sie den Hilferuf gleich auf Band. Ich ver # 
binde Sie. Augenblick bitte.” 


Als Gouverneur Knight um 9,455 
den Flughafen von Ala betritt, fährt © 
er erschrocken zusammen. Aus vier Fernseh. % 
apparaten starrt ihn ein erregter Mann an, 
Er deutet mit dem Finger auf ihn. Er sagt: # 
„Gouverneur Knight. Wo immer Sie sind. Es 
geht um Leben oder Tod. Verschieben Sie 
die Hinrichtung des Studenten Abbot um 
eine Stunde! Hören Sie unseren Appell! — 
Rechtsanwalt Davis erklärt, in einem An- 
trag könne er nachweisen, dab im Ver 
fahren Grundrechte verletzt wurden.” i 


Der Gouverneur sieht auf die Uhr. Zehn Ü 
Minuten vor zehn. 

Ein Blitzgespräch nach St.Quentin be- % 
fiehlt: „Hinrichtung um eine Stunde ver- 
schieben.” 

Rechtsanwalt Davis aber rast mit einem 
Schriftsatz zum Obersten Gericht des 
Staates Kalifornien. Hier kämpft er um das 7 
Leben des Studenten. 

„Antrag abgelehnt”, verkündet das Ge- 
richt fast eine Stunde später. | 

Die Uhr zeigt 10 Uhr 40 Minuten. 20 Mi- # 
nuten bis zur Hinrichtung. Der abgelehnte 
Antrag des Gerichts aber erschließt einen 
neuen Rechtsweg. Dazu braucht man Zeil, 
Mindestens vier Stunden. F 

Mit zitternden Händen hockt Rechts % 
anwalt Davis vor einem Telefon. ee 

„Den Flugzeugträger ‚Hancock‘ irgendwo 
auf offener See”, sagt er. Er wird mit der 
Oberseeabteilung des Fernamts verbunden, 

„Flugzeugträger ‚Hancock‘, ich ver 
binde”, sagt das Telefon-Mädchen. 

Und dann passiert das Unglaubliche, das % 
später nicht geklärt werden kann: „Die 
Leitung ist besetzt”, sagt das Mädchen. 

„Fräulein, bitte unterbrechen Sie das ? 
Gespräch. In St.Quentin soll in zehn Mi- 
nuten ein Mann hingerichtet werden. Von 
dem Gespräch hängt...” 

ist besetzt”, sagt das Mädchen. 

wird der Gouverneur, wird das 
Fernamt, wird die Marine und wird die 
Regierung erklären, daf ständig zwei Tele- 
fonleitungen für den Gouverneur freigehal- 
ten wurden. 

Unaufhörlich rückt der Uhrzeiger ... 10.55 
... 10.56 ... 10.57 ... 10.58 ... 10,59 ... 
„bitte unterbrechen Sie ...", „besetzt ..." 

Um 11.10 wird Abbot in die Gaskammer 
geführt. Achteckig ist die Zelle und dunkel- 
grün gestrichen. Er wird festgeschnallt. Um 
seine Brust wird ein Gummischlauch gelegt; 
damit kann man seinen Herzschlag kon- 
trollieren. 


11.12 — die Gaskammer wird luftdicht 


Hinrichtungsraum. Das Telefon schweigt. 


11.13 — Abbot nickt mit dem Kopf. Der 
Henker betätigt zwei Hebel. Unter dem 
Sitz des Mannes in der Zelle macht es 
monoton „plopp-plopp-plopp”. Zyankali- 
kugeln plumpsen in einen Säuretopf. Sofort 
bräunliche Gase empor. 

11.14 — „die Leitung ist frei. Ich verbinde 
mit Gouverneur Knight.” — Gouverneur 
gewährt erneut Hinrichtungs-Auf- 


11.15 — Gouverneur Knight telefoniert 
mit seinem Begnadigungs-Offizier in Sacra- 
mento. Der ruft St. Quentin an. 

Die zwölf Zeugen fahren erschrocken zu- 
sammen, als das Telefon klingelt. Sie kön- 
nen die Stimme im Telefon hören, so still 
ist es: „Hat es schon begonnen?” 


„Ja", sagt der Leiter der Exekution. Er ist 
bleich. Er sieht durch die Glasscheibe wie 
der Kopf des Studenten langsam auf die 
Brust sinkt. 


„Dank den 
Dank der Sowje: 
kommunistische: 

„Können Sie es nicht mehr aufhalten?” Auch in der Geb 
tönt die Stimme aus dem Telefon. sche umzumün: 


„Nein... nein... esist... zu... spät...” bei der Lektüre 
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lädchen. 
vird das 
ird die 
vei Tele- 
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Sie lächelt in ihrer „schwersten Stunde“. Die Kamera im Kreißsaal beweist, was der englische Arzt Dr. Dick 
Read seit 30 Jahren behauptet: die natürliche Geburt ist schmerzarm. Ein Leben lang kämpfte Read gegen seine Standes- 
genossen um die Anerkennung seiner Methode. Sein Erfolg gab ihm jetzt endlich recht - und veranlaßte die Sowjets, seinen 


..10,55 Ruf zu mißbrauchen, seine Methode zu kopieren und damit kommunistische Propaganda in Westeuropas Kliniken zu machen 


10,59 ... 
setzt...” 
skammer 
| dunkel- 
yallt. Um 


auch noch 


BE Die anustireie Gehurt - vor 30 Jahren vom engli- 


„Dank Sowjetärzien. Ich habe keine Furcht, ich bin glücklich. 
nach schen Arzt Dr. Dick Read entwickelt, heute von 


fhalten?” Auch in der Geburtshilfe versuchen die Russen westliche Erfolge in sowjeti- 


einer SOWIELS Als russische Entdeckung propagiert 


verbinde 
uverneur 
ıngs-Auf- 


slefoniert 
in Sacra- 


1, so still 


ion. Er ist 
jeibe wie 
auf die 


zu- 


Geburt vor der Fernsehkamera 


Ein außergewöhnliches Experiment wagte die bri- 
tische BBC: sie zeigte im Fernsehprogramm einen 
Film über den Ablauf einer Geburt. Die Verantwort- 
lichen hatten mit Tausenden von Protestanrufen ge- 
rechnet, aber es kamen nur vier. Denn fünf Millio- 
nen Engländerinnen sahen, daf eine Frau in ihrer 
„schwersten Stunde” lächeln konnte. Dieser Film 
wurde von Dr. Read in Südafrika gedreht. Er selbst 
stellte sich außerhalb dieser Sendung mit einer Frau, 
die ebenfalls über ihre positiven Erfahrungen berich- 
tete, vor der Fernsehkamera zu einer Fachdiskussion. 


Die Geburt ist keine Krankheit, sondern ein natürlicher, schmerzarmer Vorgang 


‚zustellen, die besagt, daß alle Experten und 


„Schmerz, sondern Schwerarbeit”, sagt Read. 


ch möchte wissen, was für Gedanken sich 

ein normaler Mann machen würde, wenn 

er einer solchen Prozedur unterzogen 

würde", sagte der englische Arzt Dr. Dick 
Read, der schon ein Leben lang gegen die von 
der Schulmedizin vorgeschriebenen Praktiken 
in den Geburtskliniken der zivilisierten Welt 
ankämpft. Dieser Kampf, wortgewaltig und 
rücksichtslos geführt, hat dem Dr. Read im 
Laufe seines 65jährigen Lebens bereits zwei- 
mal ein Verfahren vor der britischen Arzte- 
organisation eingebracht, kostete ihn seine 
Praxis und verhinderte, daß er für den Nobel- 
preis vorgeschlagen wurde. „Ich wuhte, dah es 
kein Vergnügen sein würde, eine Theorie auf- 


Geburtshelfer bisher im Unrecht waren.” 
Keine Geburt ohne Schmerz — das war bis- 
her die Schulweisheit. Read n wetterte: 
„Die moderne Wissenschaft hat die Tarnwände 
der Narkose errichtet, um ihre Armut an Ideen 


nicht sichtbar werden zu lassen.” Er entwickelte 


eine Methode, die den Mythos von der „schwer- 
sten Stunde” zerstört und den Frauen eine 
natürliche, schmerzarme Geburt ermöglicht. 
Der streitbare Dr. Read aber hatte nicht nur 
gegen seine Standesg zu kämpfen. Er 
sieht sich noch heute einem viel gröheren, ge- 
fährlicheren und worigewandieren Heer ge- 
genüber: es ist die unübersehbare Streitmacht 
der „lieben Tanten”, die beim Kaffeeklatsch 
keine Zangengeburt auslassen, die Hebammen, 
die mit besonderer Vorliebe komplizierte Fälle 


beschreiben — und nicht zuletzt jene 
ihrer 


Mütter selber, die gern die Schrecken _ 
eigenen Entbindung anschaulich schildern: 

_ Denn Angst und Furcht vor dem Schmerz 
sind die eigentlichen Feinde der werdenden 
Mutter: Read'erkannte, dab bei der normalen 
Geburt nicht etwa der Wehenschmerz den Ge- 
mütszustand der Frau beeinflusse, sondern daf 
es umgekehrt ist: die Angst vor dem Schmerz 
ruft überhaupt erst den Schmerz hervor. 3 

Read entwickelie nun Lockerungsübungen, 
die den Körper entspannen und entkrampfen 
sollen. Während der. Schwangerschaft treibt 
die Frau Gymnastik, Vorträge machen sie mit 
den. Einzelheiten des Geburisvorgangs ver- 
traut. Sie lerni eine Atemtechnik, die in den 
entscheidenden Minuten eine Verspannung 
der Muskeln verhindert. „Gebürt ist nicht 


Berichte ungezählter Frauen und die Statistiken 
von Kliniken bestätigten inzwischen - seine 
Theorie. Seine Methode wurde weliberühmt. 
Der Begriff der „natürlichen Geburt” verband 
sich untrennbar mit seinem Namen. 

Die Sowjets begannen sich für ihn zu inter- 
essieren. Sie erbaten sich seine Bücher, denn 
bis zum Jahre 1951 gab es in Sowjetrußland 
überhaupt keine wissenschaftliche Publikation 
auf diesem Spezialgebiet. Read schickte ver- 
trauensvoll seine Unterlagen nach Kiew. Statt 
eines Dankschreibens aber begann zwei Jahre 
später eine kommunistische Propagandaaktion 
in einigen Kliniken Frankreichs und der Schweiz. 
Kommunistische Ärzte aus Westeuropa wurden 
nach Moskau zur Schulung geholt. Denn die 
Methode der schmerzlosen Geburt war natür- 
lich zur Entdeckung glorreicher Sowjetwissen- 
schaftler geworden. Und Schweizer Frauen 
gingen in die Klinik, um ihre Kinder „auf 
russisch" zu bekommen. Es war Moskaus 
raffinierteste Propagandaaktion: „So schlecht 
können die Sowjets doch gar nicht sein, wenn 
sie eine Meihode entwickeln, die uns leiden- 
den Frauen die Geburtsschmerzen nehmen ...” 


Read mußte inzwischen Zuflucht zu Anwälten 
nehmen, da die Sowjets versuchten, ihn mit Fil- 
men und Zeitungsartikeln vor den russischen 
Karren zu spannen. So geriet der Kalte Krieg 
auch in den Kreihsaal. Doch ob Ost- oder Wsst- 
Entbindung: die Geburt ist’schmerzarm gewor- 
den. Ehe sich die Read-Methode jedoch all- 
gemein durchgesetzt haben wird, dürfte nod 
ein Lebensalter vergehen: erst wenn die Müt- 
ter dieser Generation der nächsten berichten 
können, daß das Bibelwort „Du sollst mit 
Schmerzen Kinder gebären” einer mittelalier- 
lichen Vorstellung entspricht. Inzwischen ha! 
auch. der Papst in einer Ansprache vor 700 Arz- 
ten am 8, Januar 1956 in Rom erklärt, dah; es 
sich bei dieser Bibelstelle offenbar um eine 
Auslegung des göftlichen Strafurteils 

e. 


„Mit Frohsinn ı 
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„Mit Frohsinn geboren‘ steht hinter jedem zweiten Namen in der 
Pariser Klinik in den letzten Jahren führte: 50 der 
1 en ein 

sein durfte, hält ihr eine Plexiglasscheibe vor 
=. pe mögliche Infektion auszuschalten. Und darf der 

t einen Kuß auf die Stirn geben. Sie brauchte nicht „tapfer“ pres 


D 
Geburt gehtrascher vonstatten. Nach der ‚klassischen‘ Methode 
a perl 13 bis 18 Stunden. Amerikanische Ärzte stellten fest, 
“Geburt diese Spanne durchschnittlich um vier Stunden 
nn = n der Psyche der Frau bisher indenKrankenhäusern zu- 

‚ geht nahezu von mittelalterlichen Vorstellungen aus‘, sagt Read 


Der Münchner industriemanager Richard Goetz ist ein erfolg- 
reicher Mann. Mit Hilie des Geldes und der Beziehungen seiner 
um vier Jahre älteren Frau Hilde hat er nach dem Kriege das 
„Werbe-Institut Goetz“ gegründet und es in kurzer Zeit zu einem 
bekannten Unternehmen entwickelt. Sogar Politiker, wie der 
Landtagsabgeordnete Ulbach, machen sich Richards geniale Fähig- 
keiten auf dem Gebiet der Werbung für den Wahlkampf zunutze. 
Richard scheint auf der Sonnenseite des Lebens zu stehen. Doch 
über seiner Ehe liegt ein Schatten, denn Hilde glaubt, daß sie für 
ihren Mann zu alt sei. Ihre Angst, er könnte ihr eines Tages ent- 


gleiten, wird bei ihr zur Zwangsvorstellung, unter der alle leiden, 
besonders Jochen, ihr zwanzigjähriger Sohn aus erster Ehe. Als 
Richard auf einem Ball die Fernsehredakteurin Carla Verhoven 
kennenlernt, kommt es zwischen ihm und Hilde zu einer Aus- 
einandersetzung. Auf dem Heimweg geschieht das Entsetz- 
liche: Richard tötet bei einem Verkehrsunfall einen Menschen 
und begeht Fahrerflucht. Hilde, die jetzt eine Chance sieht, 
Richard für immer an sich zu binden, will die Schuld auf sich 
nehmen. Sie drängt Richard, in die Stadt zurückzugehen, damit er 
ein Alibi hat. Und Richard, der noch völlig benommen ist, gibt nach. 


ie Bar war wie eine Samt- 

schaukel. Ein sanftes Schwin- 

gen durch die letzten Stunden 

der Nacht. Ganz leise spielten 
die Musiker. Ein sentimentales Reper- 
toire, eingehüllt in den Rauch der 
Zigaretten und in den Hauch von Par- 
füm. Richard trank, ohne darauf zu 
achten wieviel. Der Alkohol richtete 
eine Nebelwand vor ihm auf. In dem 
Nebel tanzten Paare, eng aneinander- 
gepreßte Schatten, aber es waren 
bunte Schatten, rot, grün, silbrig, him- 
melblau, hübsche Kleider in lichten 
‚Farben, alle angeschmiegt an dunkle 
Striche, an Abendanzüge, Farbkleckse 
in schwarzen Rahmen. Blasse Gesich- 
ter, Lippen, die sich bewegten, die sich 
manchmal zu einem Lachen verzogen. 


Richard hörte nicht das Murmeln der 
Gespräche und nicht das Lachen. Die 
Musik existierte nicht für ihn. Er 
achtete nicht auf den Kellner, der 
stumm auftauchte, ein neues Glas 
Kognak brachte, den vollen Aschbecher 
entfernte, einen leeren hinstellte, dann 
hinter dem Schleier der Tanzenden 
verschwand, bis es Zeit war für ihn, 
die lautlose Zeremonie zu wieder- 
holen. Richards Augen schlossen sich 
zu einem Spalt und blickten in den 
Raum wie in ein Aquarium. Da gab es 
seltsame tropische Pflanzen und schil- 
lernde Fische, die starre Augen hatten 
und die phantastisch leuchtend ge- 
räuschlos dahinglitten. 

Dann waren ein Paar Augen ganz 
nahe bei ihm, helle graue Augen, in 


denen ein bißchen Spott, ein bißchen 
Neugier und ein bißchen Sympathie 
funkelten. Das Mädchen setzte sich zu 
ihm. Ihr Lächeln war beunruhigend. 
In Richard tauchte eine dunkle Erinne- 
rung an sie auf. Ihr Name fiel ihm 
nicht ein, an ihre Augen erinnerte er 
sich nicht, aber er dachte an ein sitzen- 
des Mädchen, das lange Beine über- 
einandergeschlagen hatte, er dachte 
an ein straffes Kleid von der Hüfte 
bis zum Knie. 

„Sie brauchen nichts zu sagen”, 
lächelte sie. „In der letzten Stunde 
haben Sie das Sprechen verlernt. Das 
war deutlich _ zu sehen.. Ich habe da 
drüben gesessen.“ Sie zeigte dahin, 
wo die Musik herkam, die Richard 
jetzt wahrnahm. Seine Hände tasteten 
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Richard zündete sich eine Zigarette an. Dann sagte 
er: „Es war alles falsch. Wir waren durcheinander, 
als wir das gemacht haben. Ich lasse das nicht zu — 
das mit deiner idee. Ich werde zur Polizei gehen.” 
— „Die Polizei war schon da”, sagte Hilde ruhig 
ILLUSTRATION: ERNST LITTER 
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Verächtliches Lächeln 


Wenn dieser reiche Nichtstuer Jochen 
Goetz etwa der neue Held Ihres Romans 
werden soll, dann habe ich den „Stern“ die 
längste Zeit gelesen. Bei uns in München 
gibt es zwar solche Typen, die von ihren 
Vätern monatlih einige Tausendmark- 
scheine bekommen, unter der einzigen Be- 
dingung, daß sie die eigene Firma nicht 
betreten. Dafür rasen sie mit ihren Autos 
herum, machen die Bars unsicher und haben 
einen Massenverbrauch an jungen Mäd- 
chen, die in den Klatschspalten der „Münd- 
ner Abenäzeitung“ als „Film-Sternchen“ 
figurieren. In einem Stern-Roman aber wol- 
len wir uns selber wiederfinden, wir ganz 
normalen Menschen dieser Zeit, die für 
Herrn Jochen Goetz nur ein verächtliches 
Lächeln übrig haben. 


München 


Einsam 


Jedenfalls scheint dieser Roman insofern 
ein echtes Abbild unserer Zeit zu werden, 
als er den hart arbeitenden Mann zwischen 
der ewig um familiäre Nichtigkeiten mek- 
kernden Frau und dem völlig zum Playboy 
gewordenen Sohn zeigt. Wir sogenannten 
„Manager“ sind im Grunde einsame Men- 
schen. Während wir uns im Existenzkampf 
verbrauchen, um unserer Familie ein erfreu- 
liches Leben zu sichern, entfremden wir uns 
dieser Familie von Tag zu Tag mehr. 
Düsseldorf Dr. Joahim Lehmkul 


Einfach schick! 


...ich finde diesen Jochen einfach schick. 
Und ich glaube, daß er sehr männlich ist. 
Essen Lilo Neuhaus 


Tatsachenroman? 


Ich bin deshalb darauf gekommen, daß 
dies ein Tatsachenroman sein muß, weil 
vor zwei Jahren bei uns was Ähnlidies 
passierte. Da hatte ein Arzt, der schon sehr 
vielen Menschen geholfen hat und sehr 
tüchtig war, ein Autounglück. Und da hat 
auch seine Frau gesagt, daß sie gefahren 
ist, weil sonst die Patienten von dem Arzt 
ja ohne Hilfe waren. Sie ist dann auch be- 
straft worden, aber hinterher hat der Arzt 
es nicht ausgehalten und ist zur Polizei 
gegangen. So ist alles her gek 
Hamburg Annemarie Bruhns 


Erbärmlicher Feigling 
Es ist völlig unverständlich, daß Richard 
Goetz auf das großmütige Angebot seiner 
Frau eingeht, die für ihn die Schuld an 
dem Unfall auf sich nehmen will. Wäre es 
ein zufälliger Unfall, so wollte ich noch 
nichts sagen. Es besteht ja immer die Mög- 
lichkeit, daß Polizei oder Gerichte eine 
Schuld konstruieren, wenn in Wahrheit der 
Zufall am Werke oder die schlechte Straße 
verantwortlich ist. Aber Trunkenheit am 
Steuer ist ein übles Verbrechen. Dafür 
nimmt ein Mann kein stellvertretendes 
Opfer seiner Frau an, es sei denn, er ist 
ng Mann, sondern ein erbärmlicher Feig- 
g. 
Gauting 


Beide gleich mies 


Nun bin ich aber mal gespannt, wie der- 
selbe Hans Nogly, der in „Tausendundeine 
Frau“ aus einem hochstapelnden Heirats- 
schwindler schließlih eine amüsante und 
liebenswerte Figur werden ließ, es fertig- 
bringen will, die beiden Gestalt seines 
neuen Romans uns Lesern ans Herz zu 
legen. Ein Mann, der um seiner Karriere 
willen ein solches Opfer von seiner Frau 
annimmt, und eine Frau, die das Opfer 
bringt, um den Mann für sich zurück- 
zuerobern — ich kann mir nicht helfen, ich 
finde vorläufig beide gleich mies. Aber der 
Nogly wird den Dreh schon finden! 

Berlin Paul Kuhnke 


Martin Häussier 


Gerd Blauhohn ‘ 


Mutterkomplex 

Diese Hilde Goetz bestätigt wieder einmal 
meinen Entschluß, niemals zu heiraten. 
Denn jede Frau hat diesen Mutterkomplex, 
der sie früher oder später danach streben 
läßt, ihren Mann zu bevormunden, 


Rehbergen Hans Multi 


Kleine Schwester 


Lieber Herr Nogly, haben Sie eine 
Ahnung, was es heißt, mit einem sehr viel 
jüngeren Mann verheiratet zu sein. Ihr 
Richard Goetz hat gut reden, wenn er seiner 
Frau vorwirft, daß sie jeden Morgen vor 
dem Spiegel steht und ängstlich nach neuen 
Fältchen Ausschau hält. Oder wenn er sich 
wundert, daß sie mißtrauisch wird, weil die 
lieben Gäste immer wieder sagen, wie 
hübsch sie aussieht. (Die meisten nämlich, 
wie hübsch sie noch aussieht!) ; 

Mein Mann war Anwalt und später 
Syndikus in der Industrie mit vielen 
gesellschaftlichen Verpflichtungen. Als wir 
heirateten, war ich 36 und er eben 27 ge- 
worden. Noch an meinem vierzigsten Ge- 
burtstag waren wir das glücklichste Ehepaar 
auf der Welt. Dann begann er, mir immer 
häufiger zu sagen, wie gut und wie jung ich 
noch aussähe. Dieses „noch“ machte auch 
mich langsam mißtrauisch. Plötzlich hatte 
der Vielbeschäftigte sogar Zeit, mit mir 
zur Schneiderin zu gehen. Er suchte die. 
Farben und die Modelle aus und sagte: 
„Nimm das, es macht dich jünger!“ Da 
wußte ich allmählich Bescheid. : 

Eines Tages besuchte uns meine „kleine 
Schwester“. Da ich mich nicht wohl fühlte, 
nahm er sie mit zu einer Einladung. Natür- 
‚lich paßte sie mit ihren 26 Lenzen besser 
zu dem gutaussehenden 34jährigen als ich 
mit 43 Jahren. Am nächsten Tage erzählte 
mir meine Schwester ganz harmlos, er sei 
zu ihr „ganz reizend* gewesen und habe 
immer gemeint, so wie sie jetzt müßte ich 
früher wohl ausgesehen haben. Da ertrug 
ich es nicht länger und trennte mich von 
ihm. 

Sie werden lachen, er hat dann nach 
einem Jahr tatsächlich meine Schwester 
geheiratet. Und nun erzählt er jedem, der 
es hören will, er liebe in ihr eigentlich nur 
mich. Aber in ihr bin „ich“ eben 17 Jahre 
jünger, und das ist wohl das Entscheidende. 

Wenn Sie diesen Brief verwenden, so 
en Sie bitte nur meine Anfangsbuc- 
staben. 


Frankfurt 


Charme 


Ich finde nichts so reizvoll an einer Frau, 
als wenn sie mit Würde und Charme älter 
zu werden versteht. 


Godesberg 


Böse? 


Ich habe mir beide Bücher von Hans 
„Nogly gekauft, sowohl „Anastasia“ als auch 
„Tausendundeine Frau“. Und ich habe 
jedes in einer Nacht ausgelesen. Nun 
gehen sie reihum bei meinen Kolleginnen. 
Ich bin nämlich am Fernamt tätig. Sind Sie 
mir böse, daß ich das tat, weil ich die Ro- 
mane so spannend fand? Schließlich ver- 
kaufen Sie ja weniger Bücher, wenn jeder 
Leser sozusagen seine eigene Leihbücherei 
aufmacht. Aber ich nehme natürlich nichts 


dafür. 
Gerda Riedinger 


Carola D. 


Dr. Klaus Wegscheid 


Mainz 


Blumen der Unschuld 
Können Sie mir sagen, ob es den Roman 
„Die Blumen der Unschuld“ auch als Buch 
gibt? Ich habe Stefan Oliviers „Alle Him- 
mel stehen offen“ und möchte nun gern auch 
seinen neuen Roman in meinem Bücher- 
schrank haben. 
Freiburg Juliane Mettler 
Das Buch erscheint in wenigen Wochen. 
D. Red. 


Wer findet den Titel? 


In Heft 12 begann der „Roman ohne Titel”. Wir bitten unsere 
Leser, uns bei der Suche nach einem wirklich treffenden Titel 
zu helfen. Für die besten Vorschläge, die bis zum 15. Mai 1957 in 
der Stern-Redaktion sein müssen, gibt es begehrenswerte Preise. 


1. Preis im Werte von 2000,- DM 
Unser Vorschlag: Eine Reise zu zweit mit 
dem Flugzeug nach Teneriffa. Sie können 
die beiden Tausender aber auch für die 
neue Wohnung verwenden oder für einen 
kostbaren Pelzmantel. Sie haben die Wahl! 


2. Preis im Werte von 1000,- DM 
Wie wär’s mit einer 24tägigen Schiffs- 
reise durchs Mittelmeer? Vielleicht ist 
Ihnen aber mit einer Fernsehtruhe oder 
einer Zimmereinrichtung mehr gedient? 


3. Preis im Werte von 500,- DM 


Eine Schmalfilmkamera oder einRundfunk- 
gerät. Oder eine Reise nach Mallorca? 


4.— 125. Preis: Wert 1500,- DM 


Sternbücher: „Das gab’s nur einmal“, 
das große Filmbuch von Curt Riess; 
Gerhart Herrmann Mostars Kochbuch 
„Was gleich nach der Liebe kommt‘‘; 
„Charme läßt sich lernen‘ von Sybille 
und Hans Noglys Buch „Anastasia“. 


Sie haben acht Fortsetzungen lang Zeit, 
sich einen Titel einfallen zu lassen. Die 
Entscheidung trifft die Stern-Redaktion. 
Senden Sie bitte Ihre Vorschläge bis zum 
15. Mai 1957 ein. Eine Postkarte genügt. 


Unsere Adresse: STERN, Hamburg 1, 
Pressehaus. Kennwort: Roman ohne Titel. 


über.den Tisch nach Zigaretten. Das Mäd- 
chen griff nach der Packung, zündete eine 
Zigarette an, tat einen tiefen Zug und 
reichte sie ihm. Er starrte auf die winzige 
Spur Lippenrot am Mundstück, dann such- 


ten seine Augen schwerfällig ihren ge-. 


schminkten Mund, als wollte er die Farbe 
vergleichen. 


„Sie waren da vorhin — auf dem Ball 
waren Sie, nicht wahr? An der Bar — das 
Fernsehmädchen sind Sie, nicht?“ 


Carla nickte. „Ich war schon hier, als Sie 
'reinkamen. Sie haben niemanden ge- 
sehen.” 


„Ich bin nicht in Form”, murmelte er. 


„Sie haben sechs Kognaks getrunken, 
alle zehn Minuten einen. Der Kellner hat 
gesagt, er stellt die Uhr nach Ihnen.“ 


Richard schloß die Augen. Er spürte ein 
leichtes Schwanken. 


„Ih würde die Augen aufmachen“, 
hörte er ihre Stimme. „Theoretisch müßte 
alles wackeln —.“ 


„Ihre Theorie stimmt“, sagte er und 
machte die Augen auf. „Sie heißen Carla 
Verhoven —.“ 


„Richtig. Sie sind zurückgekehrt ins Le- 
ben.* 


„Wollen Sie etwas trinken? Der Kell- 
ner — 

„Sie brauchen ihn nicht zu rufen. Er 
kommt von allein. In schätzungsweise 
dreißig Sekunden —.* 


„Sie meinen die Uhr, die er nach mir 
stellt.“ Richard versuchte ein schwaches 
Lächeln. Es mißlang. 


Ihre Finger spielten mit dem Asch- 
becher. „Sie haben hier gesessen — na, 
mir fällt nicht ein wie. Großes Schild um 
den Hals: ‚Betteln und hausieren nicht 
erwünscht.‘ Dann habe ich mir gedacht, 
gehst doch mal hin und klingelst. Wie ist 
es, sind Sie zu Hause?” 


Er setzte sich gerade und tastete nach 
seiner Smokingschleife. „Doch, ich bin 
zu Hause.” Jetzt gelang ihm das Lächeln. 
„Ich mache die Tür auf und bitte Sie, nä- 
herzutreten.“ Der Kellner erschien. „Zwei 
Kognaks diesmal”, verlangte Richard. 


„Ein Kognak“, korrigierte Carla, „einen 
Kognak und einen Mokka!“ Und als der 
Kellner weg war, zu Richard: „Der Mokka 
ist für Sie. Das ist ein Befehl.“ 


„Ih bin ziemlich betrunken, nicht?“ 
fragte er. 


„Ich glaube. Das ist Ihre Stammbar, hat 
unser gemeinsamer Freund, der Abgeord- 
nete Ulbach mir verraten. Ich habe ihn ge- 
fragt, wo Sie stecken könnten. Er war 
ziemlich pikiert, daß Sie ihn auf dem Ball 
sitzengelassen haben wie ein Mauerblüm- 
chen.“ Sie blickte ihn prüfend an. Sie 
fühlte, daß etwas vorgefallen sein mußte. 


Die Erwähnung Ulbachs trieb seine Ge- 
danken zurück zu dem, was geschehen war. 
Er sah plötzlich wieder das Auto, das vor 
ihm aufgetaucht war. Er fühlte wieder das 
Entsetzen in sich, die Hilflosigkeit, nicht 
verhindern zu können, daß sie aufeinan- 
derprallten. In seinen Ohren dröhnte der 
krachende Stoß, und er sah wieder den 
anderen Wagen die Böschung hinabstür- 
zen. Sekundenlang tauchte Hildes Gesicht 
in seinen Gedanken auf, und ihre drän- 
gende Stimme war in ihm, die ihm zu- 
flüsterte: Ich war es! Ich habe es getan! 
Der Gedanke an ihre Stimme erfüllte ihn 
nicht mit Dankbarkeit, sondern mit Zorn. 
Eine unklare Vorstellung war in ihm, als 
bedeute, was Hilde gesagt hatte, keine 
Erlösung, sondern vielmehr eine unerträg- 
liche Last, die sie ihm aufgebürdet hatte. 
Er spürte in seine Gedanken hinein die 
Nähe des Mädchens, das neben ihm saß. 
Er empfand ihre Gegenwart als eine nicht 
deutbare Wobhltat. Die Frage überfiel ihn, 
warum Hilde nicht bei ihm war, warum 
von ihr nicht die Beruhigung kommen 
konnte, die von der Anwesenheit des Mäd- 
chens aus ging. In ihm verdichtete sich die 
Überzeugung, daß es nach allem trostrei- 
cher für ihn gewesen wäre, selbst zu seiner 
Schuld zu stehen. Er sagte sich, das ge- 
ringste Anzeichen eines Mitgefühls von 
Hildes Seite hätte ihm mehr geholfen, mit 
dem, was ihn peinigte, fertig zu werden, 
als ihr dramatischer Vorschlag, seine Ret- 
terin zu sein. Daß ihr überhaupt der Ein- 
fall gekommen war, löste in ihm jetzt ein 
Gefühl der Demütigung aus. Sie hatte ihm 
den Vorschlag gemacht, und es hatte sich 
offenbart, daß er schwach genug war, dar- 
auf einzugehen. Er haßte sie plötzlich da- 
für, daß sie ihm seine Schwäche deutlich 
gemacht hatte, und gleichzeitig verachtete 
er sich, weil er klar fühlte, daß er nun 
nicht mehr der Verlockung widerstehen 
würde, aus allem herausbleiben zu kön- 
nen. Er erschrak, als er den Wunsc in 
sich empfand, das Mädchen neben ihm 


möge bei ihm bleiben. Das Verlangen y;, 
da, mit ihr zu tanzen, so wie die anderen 
tanzten. Er wollte sie dicht bei sich fühlen 
Ihre Wärme, ihr Lächeln wollte er bei sjq 
haben. Jeder Gedanke an Hilde lähmte 
ihn und machte ihn unfrei. Jeder Blick auf 
das Mädchen war wie ein Aufatmen, $je 
war jenseits der Grenze, über die zu flie. 
hen alles in ihm drängte. 


Er merkte nicht, daß der Kellner ser. 
vierte. Carla goß ihm aus dem Kännden 
in die Tasse ein. „Zucker?" 


Er schüttelte den Kopf. 
„Milch?“ 


. Er reagierte nicht. Sie tat etwas Mil 
in das schwarze Getränk. 


„Trinken Sie“, forderte sie ihn auf, Eı 
gehorchte automatisch. Sie musterte ihn 
nachdenklich. Er trank hastig. Sie schenkte 
ihm die zweite Tasse ein. Dann fragte sie 
laut und deutlich: „Welche Farbe hat mein 
Kleid?" Sie lachte, als sie sah, wie e: auf. 
schreckte und sie irritiert ansah. „Los, ant- 
worten — welche Farbe?“ 


Langsam kehrte Leben in seinen abwe- 
senden Blick zurück. Er zuckte die Achseln, 
„Ich habe Ihnen ja gesagt, ich tauge heute 
abend nichts”, murmelte er. „Sie laben 
sich zur Langeweile verurteilt mit meiner 
Gesellschaft. Ihr Kleid ist rot. Ein ganz 
zartes warmes Rot —.“ Er sah sie nicht an, 
als er weitersprach. „Ihr Haar ist blond — 
mit dunklen Schatten. Es liegt wie eine 
goldene Kappe um Ihr Gesicht. Sie haben 
ein ganz sanftes schönes Gesicht, wissen 
Sie das? Ich bin ein langweiliger Idiot, und 
es ist schön, daß Sie da sind. Es ist schön, 
daß Sie einfach so da sind —.“ Seine 
Stimme war dunkel, sie war wie ein Strei- 
cheln. „Ich habe reichlich getrunken, aber 
ich möchte gern mit Ihnen tanzen, wenn 
Sie mögen.“ 


Sie sagte nichts, aber sie stand auf. 


Sietanzten. Er fühlte sie in seinem Arm. 
Er zog sie an sich,. und sie kam ihm ent- 
gegen. Er spürte ihren Körper, ihr Haar 
lag an seiner Wange, sie schenkten sich 
schweigend die Zärtlichkeit der Berührung, 


„Carla —.“ Es war so, als tasteten seine 
Lippen den Namen ab, als ob er sich flü- 
stern ließe wie eine Liebkosung. Dann gin- 
gen sie zum Tisch zurück. 


Er hörte ihre Stimme: „Wir werden jetzt 
gehen. Ich werde Sie nach Hause fahren, 
ich habe meinen Wagen draußen — —.“ 


Er biß sich auf die Lippen. „Wir nehmen 
eine Taxe.” 


Sie schüttelte den Kopf. „Ich werde Sie 
fahren.“ Sie blickte ihn lächelnd an. ‚Es 
ist jetzt eine seltsame Stunde draußen, kalt 
und dunkel. Es ist Morgen, aber die Lam- 
pen brennen noch. Und es gibt Seeräuber 
und Indianer auf der Straße, die schwan- 
ken nach Hause, weil der Fasching für 
heute vorbei ist, und frierende Mädchen 
mit langen Netzstrümpfen und kaum was 
sonst, und der Mantel drüber hilft nicht 
viel. Und manche Indianer krempeln die 
Hosen hoch, stecken die Häuptlingsfeder in 
die Manteltasche und gehen auf Mokas- 
sins in die Frühmesse. Sie bleiben ganz 
hinten, damit der Pfarrer nicht mitkriegt, 
wie sie aussehen. An den Straßenbahn- 
haltestellen stehen welche, die haben Keil- 
hosen an und Anoraks, Schier auf der 
Schulter. Sie fahren zum Bahnhof und 
dann in die Berge, weil heute Sonntag ist, 
und sie blicken arrogant auf die, die jetzt 
erst heimgehen — —.“ 


Sie zahlten, dann traten sie in die Kühle 
des Morgens. 

Als er neben ihr in ihrem Volkswagen 
saß, war ihm die Kehle wie zugeschnürt. 
Er hatte das Gefühl, nie mehr in einem 
Auto sitzen zu können, ohne das Bild des 
Unfalls vor Augen zu haben, Ganz plötz- 
lich war das heftige Verlangen in ihm, ihr 
entgegenzuschreien, was geschehen war: 
daß er schuld wäre ami Tode eines Men- 
schen, daß er eine Niete wäre, daß er eine 
Frau zu Hause hätte, hinter der er sid 
verstecke — daß der Tanz eben mit ihr, 
Carla, schon ein Verrat an Hilde gewesen 
wäre, aber daß er Hilde diesen Verrat 
gönne, weil sie ihn vor sich selber bloß 
gestellt hatte. 


Er atmete schwer. „Fahren Sie zum 
‚Bayrischen Hof‘. Bitte, setzen Sie mid 
dort ab — ich will jetzt nicht nadı 
Hause.“ 

Sie warf ihm einen kurzen Blick zu 
aber sie änderte ohne Einwand die Rid- 
tung. Vor dem Hotel hielt sie, Sie sah 
sein Gesicht, das müde und verfallen war: 
zerrissen von verwirrenden Gedanken. 


„Wenn es Sie erleichtert hätte, mir 
etwas zu erzählen, dann hätten Sie es ge 
tan“, sagte sie mit verhaltener Stimme. 
„Ich bin an Ihren Tisch gekommen, weil 


ich dachte, es nützt Ihnen ein bißchen.“ 
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Wie unempfindlich selbst der feinste Perlon- 
strumpf sein kann, erleben Sie, wenn Sie 
den neuartigen ERGEE „Doppelt Perlon 
= doppelt haltbar” tragen. Jede Masche ist 


aus 2 hauchzarten Perlon-Fäden gewirkt. 


Wird wirklich einmal ein Faden beschädigt, 
dann hält auf jeden Fall der andere; es gibt 
also keine Laufmaschen. Weitere Vorzüge 
dieses neuen ERGEE-Strumpfes sind seine 
erstaunliche Elastizität und der perlmatte 
Schimmer, der sich niemals verliert. 

Der ERGEE-Strumpf „Doppelt Perlon 
= doppelt haltbar” gibt Ihnen doppelte 
Freude an eleganten Strümpfen. 


Sie neigte sich zur Seite und drückte 
ihren Kopf fest an seine Brust, Ihre Ge- 
bärde des Schutzsuchens bei ihm, von dem 
sie fühlte, daß er selbst Hilfe brauchte, 
löste eine heiße Welle der Zuneigung in 
ihm aus. Seine Arme hielten sie fest. Seine 


Hand streichelte ihr Gesicht, zärtlich und 


leicht, als fürchtete er, etwas zu zerstören. 

„Daß es Sie gibt —”, flüsterte er. „Daß 
es Sie gibt —* 

Ihre Stimme kam halb erstickt aus sei- 
ner Umarmung, ein Lächeln, ein Trost und 
viel Zärtlichkeit war dabei: „Welche Farbe 
hat mein Kleid?“ ; 

Er preßte seine Lippen in ihren Nacken. 
„Rot, Carla — rot —" 

Er richtete sie auf, dann stieg er hastig 
aus und lief zum Hotel. Als er sih am 
Eingang umdrehte, sah er, daß der Wagen 
schon fuhr. 

* 


Rechtsanwalt Dr. Haßfeld eilte mit kur- 
zen Trippelschritten über den Weg von 
der Gartenpforte zur Haustür, den Zeige- 
finger der rechten Hand schon steif vor- 
gestreckt, um ihn aus dem Schwung heraus 
auf dem Klingelknopf landen zu lassen. 

.. Rosenblättchen hatte einmal seine Art, 


sich so zeitig aufs Klingeln vorzubereiten, 


ı vom. Fenster aus beobachtet, Sie Dr 
Haßfeld seitdem im Familienkreis mit „Dr. 
Rammfinger“ zu bezeichnen. Seit er als 
Rechtsberater im „Institut Goetz“ für Ri- 
chard arbeitete und sie ihm zum ersten- 
mal begegnet war, machte sie aus ihrer 
Abneigung gegen ihn kein Hehl. Wenn die 
Sprache auf seine Fähigkeiten kam, er- 
klärte sie brummig, sie bewundere vor 
allem seine Fähigkeit, Unmengen von Es- 
sen in sich hineinzustopfen. Rosenblätt- 
chen hatte niemals brauchbare Gründe da- 
für, warum sie jemand leiden konnte und 
warum nicht, Als Richard Goetz einmal 
nach Weihnachten mit der Verdauung 
nicht zurechtkam und Rosenblättchen ihn 
zwang, ein großes Glas Wasser mit Bitter- 
salz auszutrinken, äußerte sie grob, daß 
dieses Mittel bestimmt helfen würde, der 
Herr Goetz werde bald rennen müssen, 
und er sollte aufpassen, vielleicht käme 
bei der Gelegenheit der Dr. Rammfinger 
mit ans Tageslicht, denn der krieche den 
Leuten bekanntlich dahinein. Rosenblätt- 
chen hatte im Hause Goetz viele Frei- 
heiten, und sie nahm sie sich auch rüc- 
sichtslos heraus. 

Als sie jetzt Haßfeld die Tür öffnete, 
warf sie einen mißbilligenden Blick auf 
seine Korpulenz und freute sich, daß er 
auf dem kurzen Weg von seinem Auto bis 
zur Tür atemlos geworden war. 

„Kommen Sie herein, Herr Doktor“, 
brummte sie kühl, „die gnädige Frau ist 
gleich soweit.“ 

An Haßfeld war immer etwas in Bewe- 
gung. Wenn er sich die Hände nicht rieb, 
dann fingerte er an seinen fleischigen Ohr- 
läppchen. Wenn er saß, dann schlug er die 
Beine übereinander, um sie gleich wieder 
nebeneinander zu stellen. Dann wurden 
die Hosen geglättet, dann wieder die Beine 
übereinandergeschlagen, dann die Weste 
straffgezogen. Hornbrille auf, . Hornbrille 
ab, Schweiß wurde von der Stirn getupft, 
auch im Winter, wenn es nichts zu schwit- 
zen gab. „Rammfingers unerfreuliche 
Zuckungen“, nannte Rosenblättchen das. 

„Ein herrlicher Sonntag“, rief Haßfeld 
begeistert, „kalt, klar und sonnig, Ein herr- 
licher Tag.“ Er räusperte sich, in seine 
Augen trat ein Ausdruck von Kümmernis, 
seine Zunge huschte flink über die Unter- 
lippe, als sollte weggewischt werden, was 
gesagt worden war. „Ich meine draußen, 
Rosenblättchen, draußen ist es schön. Ja, 
nicht wahr, sonst ist es natürlich kein an- 
genehmer Tag, wie? Ja, so etwas passiert 
schnell. Es ist furchtbar, Rosenblättchen, 
wirklich furchtbar 

Er hatte dabei den Hut abgelegt und 
den Mantel ausgezogen. Als er fertig war 
damit, hörte er auch mitten im Satz auf 
und eilte händereibend in die Halle. Er 
steuerte auf die Hausbar zu und schenkte 
sich einen Fernet branca ein. Mit einem 
Ruc trank er den Magenbitter und ver- 
zog das Gesicht. „Liegt mir im Magen, Ro- 
senblättchen, liegt mir schwer im Magen, 
die Sache. Die gnädige Frau ist zu be- 
dauern — der Tote natürlich auch, ja, der 
Tote auch. Ich kann mir vorstellen, in wel- 
chem Zustand die gnädige Frau ist.“ 

Sein rundes glattes Gesicht legte sich 
ganz plötzlich in teilnehmende Falten, und 
er ging mit vorgestreckten Händen auf 
Hilde zu. Sie kam die Treppe herunter, 
und Haßfelds wachsame, kalte Augen 
nahmen die Gelegenheit wahr, um sekun- 
denlang Hildes Beine anzustarren, Dann 
hob er den Blick zu ihrem blassen, über- 
müdeten Gesicht. 

„Gnädige Frau—* sagte er und umfaßte 
mit beiden Händen ihre Rechte. Er er- 
sparte sich Worte und brachte dafür einen 
Händedruck an, der soviel bedeuten sollte, 


wie: Alles verstehen, heißt alles verzeihe, 
Hilde zog hastig ihre Hand zurück. Roger. 
blättchen machte einen verkniffenen Mun 
und verschwand, klein, grau und knorrig 
in der Küche. 
Haßfeld geleitete Hilde zu einem Sesg.; 
en, 


‚Er hatte die Haltung eines Leidtragend 


und seine Hand stützte Hildes Arm, .j; 
trage er einen Kranz. 

Richard Goetz hatte Haßfeld vor drei 
Jahren kennengelernt, und der Anwalt 
hatte eine verfahrene Angelegenheit , 
geschickt gelöst, daß Richard ihm nach und 
nach alle juristischen Dinge seines Inst. 
tuts anvertraut hatte. Als Haßfeld eines 
Tages zu verstehen gab, daß er nicht a}. 
geneigt wäre, noch mehr in die Industrie. 
und Werbeberatung einzusteigen, waren 
sie Partner geworden, Haßfelds Wendig. 
keit, sein Talent, mit juristischen Spitz. 
findigkeiten meisterhaft jonglieren zu kön. 
nen, . hatte sich als äußerst nützlich er. 
wiesen. Es war so gekommen, daß Richard 


' die großen Pläne hatte, daß er seine Ideen 


konzipierte, die ersten Verhandlungen 
führte, während Haßfeld mit ewig freund- 
licher Bereitwilligkeit sich an die Klein. 
arbeit machte, die Verträge mit der In- 


dustrie abschloß, die Bücher führte und 
nebenbei, wenn auch in verkleinertem 
Maßstab, seine alte Anwaltspraxis weiter 
betrieb. 

Haßfeld nahm Hilde gegenüber Platz. 
„Gnädige Frau—*, fing er wieder an. Hilde 
unterbrach ihn mit einer müden Hand- 
bewegung. 

„Sie brauchen nichts zu sagen, Doktor. 
Ich danke Ihnen, daß Sie gekommen sind.’ 
Das Sprechen fiel ihr. schwer. „Es tut mir 
leid, daßich Sie am Sonntag stören mußte.” 

Er wies den Verdacht, daß sie ihn ge 
stört hätte, weit von sich, „Aber gnädige 
Frau — in dieser Situation. Als Sie mic 
heute morgen anriefen — mein Gott, ih 
habe einen Schreck bekommen. Machen 
Sie sich aber jetzt bitte keine Gedanken 
mehr. Sie müssen das Schreckliche verges- 
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sen. Das ist der beste Rat, den ich Ihnen 
geben kann. Geschehen ist geschehen. Sie 
können sich ganz auf mich verlassen, Das 
kriegen wir alles hin —* Er tastete 
suchend seinen Leib ab, als wundere er 
sih, wo diesmal sein regelmäßig vom 
Frühstück herrührendes Völlegefühl bleibe. 
Für Ihren Gatten ist das auch nicht an- 
Genehm — das alles — Wo —?" Er ließ 
die halbe Frage in der Luft hängen, 

Hilde blickte ihn nicht an, als sie ant- 
wortete: „Richard ist nicht da.“ 


Haßfeld hob die Augenbrauen, eine ganz | 


rasche Verwunderung, die sofort wieder 
verschwand, Er blickte auf seine Armband- 
uhr. „Es ist elf — ghnädige Frau, wir wer- 
den das schnell hinter uns haben. Eine 


halbe Stunde — eine Viertelstunde wird _ 


genügen. Sie sehen nicht gut aus -- so 
müde, so — natürlich, das zerrt an den 
Nerven. Ich werde mich so kurz wie mög- 
lich fassen, Sie müssen dann ruhen. Sicher 
haberı Sie noch gar nicht geschlafen.“ 

„Ich möchte alles mit Ihnen besprechen.” 

„Sie können alles mir überlassen. Am 
besten, ich, stelle Fragen. Sie brauchen 
bloß zu antworten — das strengt Sie am 
wenigsten an, Sie müssen mir natürlich 
alles sagen. Fassen Sie das nicht falsch auf 
— ich meine, Sie müssen mir ganz ver- 
trauen. Ih muß ganz klar sehen. Ich muß 
alles wissen — was wir dann vor Gericht 
niht erwähnen 

Sie wurde um einen Schein blasser. Er 
sah sie starr an, „Das wissen Sie doch, 
daß es zu einer Verhandlung kommen 
wird? Ich will nicht schwarz malen, aber 
— es ist eben heute —, nun ja, die Staats- 
anwaltschaft greift ziemlich scharf durch. 
Mit Recht. Im allgemeinen, meine ich. 
Aber belasten Sie sich damit nicht. Das 
ist meine Arbeit —" 

Der gequälte Zug um ihren Mund ver- 
anlaßte ihn, sich zu unterbrechen, Er fal- 
tete die Hände und rieb sich die Knöchel: 
Ein Räuspern. „Ja, also die Fragen.” Er 
beugte sich vor. „Es ist mit dem Wagen 
Ihres Mannes passiert?” 

„Ja — wir waren im ‚Deutschen Thea- 
ter'.“ 

„Ih weiß. Was haben Sie getrunken? 
Ungefähr, meine ich — vielleicht können 
Sie es mir sagen.” 

„Ich weiß nicht mehr genau — Whisky 
und Sekt haben wir getrunken —” 

„Die Gläser — wieviel Gläser waren 
es? Es würde mir helfen, wenn Sie es un- 
gefähr wüßten?” 

Sie zuckte hilflos die Schultern. „Wir 
waren zu dritt am Tisch, Richard, Herr 
Ulbach und ich — wir hatten vier oder 
fünf Flaschen Sekt im Laufe des Abends. 
Vielleicht, wenn Sie Ulbach anrufen und 
fragen. Er — er hat das bezahlt. Wenn 
er die Rechnung hat —. Aber nein, rufen 
Sie ihn nicht an. Ich möchte nicht, daß es 
bekannt wird — der Unfall — es ist —” 

„Aber das ist doch selbstverständlich, 
gnädige Frau! Ulbach lassen wir raus. 
Warum Staub aufwirbeln, wenn es nicht 
nötig ist. Praktisch braucht niemand zu 
erfahren, daß überhaupt etwas passiert 
ist. Die Leute reden gleich immer... Vier 
Flaschen Sekt. Oder fünf. Und Whisky 
hatten Sie gesagt —” 

„Zuerst haben wir ein paar Glas Whisky 
getrunken. Jeder zwei, glaube ich.* 

„zu Hause, beim Abendessen — oder 
haben Sie auf dem Ball gegessen?“ 

„Nein, hier.” 

„Haben Sie da auch getrunken?“ 

„Wir hatten eine Flasche Wein auf dem 
Tisch. Und hinterher einen Kirsch.“ 


„Das ist es eben immer, Aber machen 
Sie sich keine Gedanken. Es kommt zu- 
sammen an so einem Abend, und man 
denkt, es war gar nicht soviel. Einen drei- 
viertel Liter Wein, und schon hat man 
1,5 Promille weg. Und da sind noch nicht 
Nebenerscheinungen berücksichtigt. Er- 
müdung, Witterungseinflüsse, schwache 
Konstitution — da genügt schon ein hal- 
ber Liter. Ja, nun, es ist nicht zu ändern, 
Sie haben eben getrunken. Wenn Sie 


meine Fragen anstrengen, gnädige Frau —" 


Ihre Augenlider zuckten nervös. Seine 
umständlichen Erläuterungen machten sie 
verrückt, Sie versuchte, sich zusammenzu- 
nehmen, „Nein, fragen Sie nur.” 

„Dann war Schluß auf dem Ball, und es 
ging nach Hause. Warum ist Ihr Gatte 
nicht gefahren? Warum sind Sie gefahren?“ 

Sie richtete sich im Sessel auf, „Ich bin 
gefahren. Richard war überhaupt nicht da- 
bei. Ich war allein im Wagen.” Sie suchte 
in geheimer Sorge nach einer Regung in 
seinem Gesicht, ob ihm_ ihre. Antwort 
glaubhaft klang. Aber sie konnte keinen 
Zweifel entdecken, nur eine versteckte 
Neugier, 

„Und Ihr Gatte?” 

„Er ist dort geblieben. Wir hatten — 
es war @ine Meinungsverschiedenheit — 
wir hatten uns gestritten.“ 
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Er schwieg dazu. Hilde sank wieder in 
‘den Sessel zurück. Sie redete hastig wei- 
ter: „Wir haben uns gezankt. Aus der Ver- 
stimmung heraus hatten wir keine Lust 
mehr, auf dem Ball zu bleiben. Wir sind 
gegangen. Ich wollte nach Hause — Ri- 
«hard wollte noch in eine Bar. Er hat mir 
gesagt, ich soll eine Taxe nehmen. Das 
hat er mir noch extra gesagt! Er ist dann 
weggegangen 

„Zu Fuß? Wohin?“ 

„Ich weiß es nicht.” 

„Hat er es Ihnen nicht gesagt? Ich meine, 
als er nach Hause kam und Sie ihm alles 
erzählt haben?” 

Hilde sah ihm gerade in die Augen. 
„Richard ist noch nicht zu Hause“, ant- 
wortete sie. 

Alles in Haßfeld schien aufzuhorchen. 
„Ad, so — ja —.“ Er verhedderte sich. Er 
nahm die Brille ab und knetete die Bügel. 

„Es ist ja auch egal, selbstverständlieh, 
völlig egal.“ Die Brille wurde wieder auf- 
gesetzt. „Jedenfalls ihr Mann ging weg.” 

„Ich habe dann trotzdem unseren Wa- 
gen genommen”, murmelte Hilde. - - 

„Die Wagenschlüssel?"* kam die rasche 
Frage. 

„Ich habe eigene.“ 

„Ja — und jetzt die Widenmayerstraße. 
Sie müssen sehr schnell gefahren sein.” 

„Ich weiß nicht 

„Da ist ein Vorfahrtszeichen. Gleich 
an der Ecke, wo Sie zur Brücke einbiegen 
mußten, ist ein Vorfahrtszeichen.“ 

Hilde runzelte die Stirn. „Diese Einzel- 
heiten, Zua«or — ja, da ist ein Vorfahrts- 
sehild, Ich fahre die Strecke doch fast je- 
den Tag. Ich weiß, daß da eins ist. Aber 
ich habe eben nicht darauf geachtet. Das 
ist doch jetzt nicht mehr wichtig.” 

Haßfeld blickte gekränkt. „Ich muß mir 
ein genaues Bild machen. Ich habe es 
Ihnen gesagt. Es besteht kein Grund, ner- 
vös zu werden. Ih kann Sie ja ver- 
stehen —” 

„Entschuldigen Sie“, murmelte Hilde. 
„Den anderen Wagen — Sie haben ihn 
nicht gesehen 

Sie schloß erschöpft die Augen, „Nein. 
Natürlich nicht. Als ich ihn gesehen habe, 
war es zu spät.” 

„Ex ınuß schrecklich gewesen sein.“ Haß- 
feld ı.eb sich das Kinn. „Diese Situation, 
der Wagen liegt da unten zwischen den 


Bäumen, Räder nach oben — der Tote — 
und das Radio geht ganz laut. Das Radio 
r nicht kaputt. Tanzmusik war einge- 
stellt —" 

Hilde war aufgesprungen. „Was reden 
Sie da!" Es war ein erstickter Aufschrei. 

Haßfelds Gesicht blieb ausdruckslos. „Es 
war dumm von mir, Verzeihen Sie, In Ge- 
danken — das haben sie mir auf der Polizei 
gesagt. Als die Polizisten hinkamen, ging 
das Radio noch.“ Er stand ebenfalls auf. 
„Aber setzen Sie sich doch, bitte, gnädige 
Frau.” 

Sie gehorchte apathisch. „Sie waren 
schon auf der Polizei?“ murmelte sie. 

„Gleich heute morgen, nachdem Sie mich 
angerufen hatten, Ich wollte mir die Ver- 
nehmungsprotokolle ansehen.” Er stand 
vor ihr, dick und schwer, mit hängenden 
Schultern und neugierigen Augen, 

„Warum dann diese ganzen Fragen? Sie 
haben doch schon jede Einzelheit gewußt.“ 

„Aber ich muß doch fragen, gnädige 
Frau. Ich dachte, ich hätte es erwähnt, daß 
ich auf der Polizei war. Was Sie heute 
morgen ins Protokoll gesagt haben — da 
waren Sie noch ganz unter dem Eindruck 
desGescehens. Ich muß'doch vergleichen.” 
Er machte eine Pause. „Ich werde jetzt 
besser gehen. Sie müssen sich ausruhen. 
Ich werde mir noch den Wagen ansehen, 
Rosenblättchen kann mir die Garage auf- 
machen. Es ist natürlich nicht gut für uns, 
daß Sie nicht an Ort und Stelle geblieben 
sind. Sie hätten selbst die Polizei rufen 
sollen. Wir werden sehen — ich weiß 
nicht, wer - die Polizei gerufen hat. Offen- 
bar gibt es einen Unfallzeugen. Woher 


-hätte man sonst gleich die Wagennummer 


gehabt? Aber der Zeuge kann ja auch 
nichts anderes sagen, als Sie selbst zu Pro- 
tokoll gegeben haben. Es war sehr ver- 
nünftig nach allem, vor der Polizei nichts 
zu beschönigen. Wie gesagt, gnädige Frau, 
Sie brauchen jetzt Ruhe — alles andere 
überlassen Sie mir.“ 

Er beugte sich über ihre Hand. 

„Es gibt einen Zeugen?“ flüsterte sie. 
Er sah den Schrecken in ihren Augen. 

„Ja, aber das ist ja belanglos. Wenn Sie 
mir Rosenblättchen schicken würden —” 

Er blickte ihr grübelnd nach, als sie zur 
Küche ging. 

Als Rosenblättchen kam, stand er in der 
Garderobe, schon in Hut und Mantel, : 


„Ist das der Mantel, den die gnädige 
Frau gestern anhatte?“ fragte er. Er zeigte 
auf einen schwarzen Persianer, der über 


einem Bügel hing. „Er ist weiß an der 
Seite — 


vielleiht von der Garagen- 
wand —“ 


„Ich werde ihn nachher ausbürsten, ich 
bin noch nicht dazu gekommen“, antwor- 
tete Rosenblättchen spitz. 

„Es ist also der Mantel?“ RE 
er seine Frage, 

Rosenblätthen blickte mißtrauisch zu 
ihm auf. „Ja, und?” 

Er ging vor ihr her zur Tür hinaus und 
an der Hauswand entlang zur Garage. 
„Ich dachte bloß —“ redete er über die 
Schulter, „vielleicht, daß was zerrissen 
wäre, ein Ärmel oder so, bei dem Unfall. 
Ist ja aber nicht.“ 

Sie schloß ihm die Tür auf. Er ging hin- 
ein und sah sich den Wagen an. „Die Poli- 
zei hat alles aufgeschrieben, was kaputt 
ist“, murmelte er, „aber ich sehe es mir 
lieber selbst noch mal an. Sie haben ge- 
schlafen, oder?“ 

Rosenblättchens Lippen wurden schmal. 

„Was meinen Sie?” 

„Als die gnädige Frau nachts nach 
Hause kam nach dem Unfall, da haben Sie 
geschlafen, sicher doch 

Rosenblättchen nahm nicht den Blick 
von dem zertrümmerten linken Schein- 


werfer, als sie antwortete: „Nein — ih 
habe nicht geschlafen.” 

Haßfeld schien kein Interesse an der 
Antwort zu haben, Er ging um den Wagen 
herum. Dann machte er den Schlag auf und 
steckte seinen runden Schädel ins Innere 
Hochrot vom Bücken kam er wieder zum 
Vorschein, dann zwängte er sich hinter 
das Steuer. Er saß da und rieb sich das 
Ohrläppchen. Seine Augen waren schläfrig. 

„Der Ascher müßte geleert werden“, 


'sagte er. 


„Das ist jetzt enorm wichtig“, knurrte 
Rosenblättchen und blitzte ihn zornig an. 

„Gestern, bevor die Herrschaften weg- 
gefahren sind, habe ich ihn sauber ge- 
macht, und jetzt ist an dem Wagen was 
anderes zu tun, als den Aschbecher aus- 
zukippen.“ 

Er kletterte ächzend aus dem Auto. Be- 
kümmert blickte er Rosenblättchen an. 
„Sie können mich nicht leiden, nicht?“ Er 
nickte, als könnte er ihren Standpunkt 
verstehen. „An dem Auto ist einiges nicht 
so, wie es sein müßte, wissen Sie das? Ich 
meine nicht die Beulen.” 

Er legte ihr gönnerhaft die Hand auf 
die Schulter und fühlte, daß die alte Frau 
zitterte. Er lächelte ohne Wärme. „Wie 
gesagt, Sie können mich nicht leiden. In 
Ihrem Alter verbohrt man sich gern in 


vorgefaßte Meinungen, Rosenblättchen. 


‚Richtige Kinderschuhe sollen dos natürliche Spiel 
| den notwendigen Halt geben, so wie es SALAMANDER-, 
und -„Fußarzt-Plastik” verbürgen - ohne des Guten zu viel zu tun. 
‚Dann bleiben die Füße gesund - 
ein Leben long. 
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Keine Angst, ich verlange nicht, daß Sie 
mir künftig um den Hals fallen. Aber Ihre 
Hilfe werde ich brauchen.” 

„Ich verstehe kein Wort“, sagte Rosen- 
plättchen heiser. Sie drehte sich zur Seite, 
so daß seine Hand von ihrer Schulter glitt. 

„Sie haben gesagt, Sie hätten nicht ge- 


schlafen — 

„Ih habe das Auto kommen hören. Ich 
habe einen schlechten Schlaf.” 

„Sie haben etwas gehört — das Auto. 
Haben Sie auch etwas gesehen?“ 

„Nein —*, antwortete sie zögernd. In 
ihrer Stimme war ein Schwanken. Haß- 
feld blickte über die alte Frau hinweg 
nach draußen. ; 

„Schade. Es wäre ganz gut, wenn Sie 
aufgestanden und zum Beispiel zum Fen- 
ster gegangen wären. Sie könnten gesehen 
haben, daß die gnädige Frau allein nach 
Hause gekommen ist, Ohne Herrn Goetz, 
um es deutlich zu machen.” 

Sie antwortete nicht. Haßfeld steckte die 
Hände tief in die Manteltaschen. Dadurch 
hoben sich seine Schultern, und seine Hal- 
tung bekam etwas Lauerndes. 

„Das ist nämlich so“, sagte er umständ- 
lih, „die gnädige Frau ist gefahren, sie 
hat den Unfall gehabt, sie ist geflüchtet. 
Das hat sie auf der Polizei ausgesagt. Ich 
habe einen Bekannten dort, einen von den 
Beamten. Er hat mir die Aussage eines 
Zeugen zu lesen gegeben. Da war einer, 
der hat den Unfall gesehen. Das war der, 
der sih auch die Wagennummer gemerkt 
hat. Er stand ein bißchen weit weg, aber 
er sagt, immerhin nicht so weit, daß er 
niht auch die Person am Steuer hätte 
sehen können, weil nämlich die Person 
einen hellen Mantel angehabt hätte. Und 
‘die Person hätte einfach Gas gegeben und 
wäre geflüchtet.” 

Rosenblättchen richtete ihre kleine 
krumme Gestalt auf. „Als ich das Auto 
habe kommen hören, bin ich aufgestan- 
den“, sagte sie fest. „Ich dachte, vielleicht 
wollen die Herrschaften noch etwas von 
mir.” 

„Sie sind ans Fenster getreten?“ 

„Ja. Ihhabe die gnädige Frau gesehen.” 

„Herr Goetz war nicht dabei?” 

„ih habe ihn nicht gesehen. Die gnä- 
dige Frau sagt ja auch, daß sie allein war.” 

„Und was die gnädige Frau sagt, gilt 
für Sie“, murmelte Haßfeld. „Es ist gut, 
daß Sie das so gesehen haben, Weil doch 


„Ich denke, du wolltest auf dem Balkon 
frühstücken und nicht im Garten I“ 


der Mantel der gnädigen Frau schwarz ist 
und nicht hell. !fell ist der Kamelhaar- 
mantel von Herrn Goetz. Der Zeuge wird 
das nicht so genau erkannt haben. Es ist 
unerheblich an und für sich. Kennen Sie 
Herrn Ulbach, den Abgeordneten?” 


„Er war einmal zum Essen hier.” 


„Er raucht Zigarren, Herr Goetz raucht 
nur Zigaretten. Einmal habe ich gesehen, 
daß er eine Zigarre geraucht hat. Das war, 
als ihm Herr Ulbach im Büro eine anbot. 
Da dıin im Aschbecher* — er deutete in 
den Wagen— „daisteinehalbaufgerauchte 
Zigarre, Wenn Sie den Ascher gestern 
vorm Wegfahren geleert hätten, würde 
das bedeuten, daß nachher entweder Herr 
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Hand auf's Herz — auch Sie stellen sich immer wieder 
die Frage: 


* warum Ihre Kräfle oft nicht für die Anforderungen, die 
täglich an Sie gestellt werden, ausreichen. 

%* warum Sie am Abend völlig abgespannt sind und Ihre 
Sie versäumen, rechtzeitig on sich selbst zu denken! 
Sie vergessen, Ihrem Körper die nötigen Kraftreserven 
zu geben! 

nügend neue Energie zu! 
Nehmen Sie immer mol zwischendurch einige Täfelchen 


DEXTRO-ENERGEN 


dann geht's besser, denn es ist ein schnellwirkender, natür- - 
licher Energiespender, der Sie frischer und leistungsfähiger 
macht. Stellen Sie sich für Ihr Getränk zu Hause oder in 
der-Pause ein Paket . | 


DEXTROPUR 


bereit. Täglich einige Löffel davon füllen Ihre Energie- 
reserven laufend auf und erhalten Ihnen Frische und 
Lebenskraft — auch nach einem schweren Arbeitstag. 


Unbedingt versuchen 
sollten Sie das neue 
DEXTRO-ENERGEN 


Ulbach noch im Wagen mitgefahren wäre 
— oder daß er Herrn Goetz auf dem Ball 
eine Zigarre angeboten hat. Und Herr 
Goetz hat sie im Ascher ausgedrückt. Aber 
wenn er ja gar nicht nach dem Ball im 
Auto war, kann das nicht sein.“ 


„Vielleicht habe ich den Ascher gestern 


nicht sauber gemacht.“ 


„Das ist natürlich etwas anderes“, :lä- 
chelte Haßfeld sanft. „Das sind ja auch 
alles Kleinigkeiten, um die sich die Polizei 
überhaupt nicht kümmert. Die gnädige Frau 
hat alles zugegeben, und das genügt. Die 
vordere Sitzbank im Wagen, sehen Sie, 
die kann man verstellen. Herr Goetz stellt 
sie immer nach hinten. Das ist für seine 
langen Beine gerade richtig. Wenn die 
gnädige Frau fährt, schiebt sie die Bank 
nach vorn. So wie der Wagen hier steht, 
ist die Bank hinten. Die gnädige Frau ist 
eine Dame, der meine ganze Verehrung 


lehnte sich gegen ihn, ihre Finger 
in sein Jackett, damit sie ihn Ar 
fühlte, 
„Jetzt ist es gut, jetzt bist du da“, ji. 

sterte sie, und ihr Gesicht war ganz still, 
„Er tätschelte ihre Schulter, dann wurde er 
sich der Bewegung seiner Hand bewugı 
fand es lächerlich und hörte verlegen auf 
„Ich habe im Hotel geschlafen”, sagte er 
gepreßt, „ich — ich habe es nicht fertig. 
gebracht, nach Hause zu kommen.“ 
raffte sich zusammen. „Es war alles falsch, 
Hörst du? Wir waren durcheinander, als 
wir das gemacht haben. Ich lasse das nic 
zu — das mit deiner Idee. Das geht nid. 
Dieser Mann* — er stockte —, „der Tote 
ich werde zur Polizei gehen. Ich werde 
ihnen alles sagen. Sie sollen mir sagen 
wer es war. Wenn er Angehörige hat — 
vielleicht kann ich etwas tun. Ich muß doc 
etwas tun — —“ 


gilt, Rosenblättchen. Ich glaube, in dieser 
Beziehung sind wir beide, Sie und ich, uns 
einig. Es ist schwer zu sagen, wie wir der 
gnädigen Frau am besten helfen in dieser 
Situation, Es ist sehr schwer zu sagen.” 

Haßfeld verließ die Garage. Er warf der 
alten Frau noch einen kurzen Blick zu. 
„Dann werde ich jetzt nach Hause fahren 
— auf Wiedersehen, Rosenblättchen.” 

Sie war unfähig, ihm zu antworten. 

* 


Es kostete Richard Überwindung, sein 
Haus zu betreten. Als er durch die Halle 
ging, tauchte Rosenblättichen wie ein 
grauer Schatten in der Küchentür auf. Sie 
erstarrte, als sie ihn sah. 

Richard mußte schlucken, um die Stimme 
frei zu bekommen. „Wo ist meine Frau?“ 

Feindselig kam die Antwort: „Ich habe 
ihr gesagt, sie soll schlafen, aber sie will 
nicht. Ich habe ihr ein Bad zurechtge- 
macht.“ 

Er war schon halb die Treppe hinauf, 
als er sich umdrehte. Rosenblättchen stand 
noch immer stocksteif am selben Fleck. 
„Und Jochen?“ fragte er. 

„Auf seinem Zimmer. Er hat sich ein- 
geschlossen.” Rosenblättchen machte kehrt 
und verschwand, als wollte sie weiteren 
Fragen ausweichen. Richard ging leise ins 
Schlafzimmer. Aus dem Bad hörte er das 
Rauschen der Brause. Ein beklemmendes 
Gefühl stieg in ihm auf bei dem Gedan- 
ken, daß Hilde bald herauskommen würde, 
Nichts hätte ihn so erleichtert, als eine 
Möglichkeit, der Begegnung ausweichen 
zu können, Er riß sich die Smokingschleife 
herunter. Hastig, als fürchte er sich davor, 
Hilde könnte ihn beim Umkleiden über- 
raschen, wechselte er den Anzug. Das 
frische Hemd, der graue Straßenanzug, die 
helle Krawatte, das gab ihm das Gefühl, 
sich weiter vom gestrigen ‚Tag entfernt 
zu haben. Er stand vorm-Spiegel und 
kämmte sich, als Hilde aus dem Badezim- 
mer kam. In den Bademantel gehüllt und 
barfuß, wirkte sie zierlich, fast klein. Ihr 
Mund öffnete sich halb, als sie ihn plötz- 
lich vor sich sah. Dann lief sie ihm ent- 
gegen und hing an seinem Hals. Er rührte 
sich nicht, er war betäubt vom Ansturm 
ihrer Gefühle. Die Worte, die sie stam- 
melte, verstand er nicht, Sie bedeckte sein 
Gesicht mit Küssen, und ihre Hände taste- 
ten nach seinem Kopf, nach seinen Schul- 
tern, als wäre seine Anwesenheit ein 
Wunder, von dessen Wirklichkeit sie sich 
nicht genug überzeugen könnte, Er um- 
faßte sie und drückte sie auf die Polster- 
bank vor dem Ankleidespiegel. 

„Du mußt ruhig sein, ganz ruhig“, 


brachte er hervor, Er stand hinter ihr. Sie. 


„Er hat niemanden“, sagte sie ruhig. Sie 
blickte in seine geweiteten Augen. Sie 
sprach leise, als wollte sie ihn nicht er- 
schrecken. „Die Polizisten haben gesagt, er 
hat niemanden. Sie waren schon da.” 

„Sie waren schon da“, wiederholte er 
automatisch. Etwas in ihm schien zusam- 
menzufallen. 

„Sie waren noch in der Nacht hier, gleich 
nachdem du angerufen hattest.“ Sie blickte 
ängstlich. „Jemand hat den Unfall be- 
obachtet. Er hat die Wagennummer an- 
geben können. Er kann nicht gesehen 
haben, daß nicht ich es war, die am Steuer 
saß. Die Polizisten hätten es mir doch ge- 
sagt, wenn sie mir nicht geglaubt hätten. 
Sie hätten doch etwas gesagt, nicht wahr?" 

„Ich weiß nicht!“ murmelte er. Er trat 
zum Fenster und lehnte die Stirn gegen die 
kühle Scheibe. 

„Ich habe alles so gesagt, wie wir es 
uns gedacht haben”, hörte er sie sagen. Er- 
regt fuhr er herum. 

„Gar nichts haben wir uns gedadt‘, 
schrie er hemmungslos. „Ich habe nichts 
gedacht. Ich nicht! Du! Du hast dir das aus- 


gedacht, und ich war so verrückt, darauf 
einzugehen. Ich muß nicht bei Verstand ge- 
wesen sein!” 

Sie war seinem plötzlichen Ausbruc 
hilflos ausgeliefert. „Ja, aber —* 

„Alles wäre gut gewesen ohne dich. Id 
wäre damit fertig geworden. Jawohl, das 
wäre ich! Ich muß damit fertig werden, 
einen totgefahren zu haben. Da kannst du 
nichts dabei tun. Und mit den Folgen wäre 
ich auch fertig geworden!” 

„Ich will dir nur helfen —* 

„Ja, du willst mir helfen! Aber ob mid 
deine Hilfe kaputt macht, das kommt dir 


nicht in den S 
so großartig! } 
Keinen Skande 
nicht den Lauf 
trunkener Tot 
die Partei ist! 
du? Völlig ega 

Er stand dic 
ballt, Schweiß 
Stirn. „Das Ge 
hast es mir ge 
aufziehen kanr 
und ich habe d 
Und du hast 
und es hat m 
Warum n 
Immer sorgst 
zu verdanken ] 
du tust. Du hilf 
helfen würde. 
eine Aktion. In 
nur ja ichtic 
werde!” Er ho 
kamen jetzt 
sich selbst. „Di 
niht wegneh 
machen. Das g 
Dank nicht, Ic 
und alles richt 

Sie hatte ihı 
als redete er üı 
Sprache. Jetzt 
Trotz um ihreı 

„Haßfeld hi 
Ordnung bring 
und ich bin di 
ruhig überlegs 
recht habe.* 

Er ließ den ] 
mit Haßfeld 

„Ih habe ih 

Er lachte bit 
feld.” 

„Wen hätte 
sollen? Nun m 
Vorwurf.“ 

„Ih mache 
er nüde. Ei 
überkam ihn. 
schlinm. 
chen gegen mi 
ganz harmlos, 
vom Geschäft 
bei unseren A 
seit einigen M 
Vertragsabsch 
vollendete Ta 
daß er mir nur 
Auc einer, d 
Ulbach hat mi 
chen die Auge 
das? Untermir 
gemütlicher H 
in Händen hat 
selbständig n 
nimmt er mit 
es sich. Das i 
fürchte, es spı 
soll ich jetzt s 
bin, meine Fr. 
lassen, die ich 

Er ging stei 
nach. „Das hal 
mit Haßfeld.” 

„Ich habe e 
hätte es dir nc 

„Bitte, Rich: 

Er öffnete d 
sagte er gequ 
zei. Ich gehe 
Ich kriege es 
Du bekommst 

Er ließ sie 
alles durchein 

Als er in sı 
er Jochen an 
Er sah das bl 
Jungen, Alle 
und verbitter! 

„Nicht bös 
„aber ich wär 

Jochen nic 
wollte dich n 
einer Betonu 
ließ: „Ich will 

„Was soll 
mehr?* 

„Ich hab’s 
nicht mehr b 
fragen, ob & 
Wenn nicht, « 

Richard gin 
auf die Schr 
schon, wäs m 
sam. „Wir n 
wieder klarl 
keine Gewalt 

Jochen spr: 
Augen war e 
ich es nicht zn 
heute nacht - 
Weißt du — 
schuld ist, di 
lebt?* 


(FORTSETZ 


> 
j c 
EN 
2 
\ 
\ 
5 
3 :::: _ 
BEXTROPUR | 
- 
IF, 
; 
F, 
ı DER 


griffen 
anz fest 


da”, flü. 
anz stil], 
Wurde er 
bewußt, 
gen auf, 
sagte er 
at fertig. 
nen.“ Er 
es falsch, 
nder, als 
das nicht 
eht nicht, 
der Tote, 
h werde 
ir Sagen, 
je hat — 
muß doch 


ruhig. Sie 
ugen. Sie 
nicht er- 
gesagl, er 
: 


rholte er 
an Zusam- 


ier, gleich 
Sie blickte 
Infall be- 
mmer an- 
t gesehen 
am Steuer 
r doch ge- 
ıbt hätten. 
cht wahr?” 
er. Er trat 
‚gegen die 


wir es 
sagen. Er- 


gedacht‘, 


abe nichts 
ir das aus- 


ckt, darauf 
erstand ge- 


Ausbrucd 


ne dich. Ic 
awohl, das 
ig werden, 
kannst du 
olgen wäre 


ob mic 
kommt dir 


nicht in den Sinn. Das klingt alles so — 
so großartig! Keiner soll etwas erfahren! 
Keinen Skandal, damit Ulbach mir nur ja 
nicht den Laufpaß gibt, weil doch ein be- 
trunkener Totfahrer kein Renommee für 
die Partei ist! Das ist mir egal, verstehst 
du? Völlig egall* 

Er stand dicht vor ihr, die Fäuste ge- 
ballt, Schweißperlen waren auf seiner 
Stirn. „Das Geld, das du gelıabt hast, du 
hast es mir gegeben, damit ich alles groß 
aufziehen kann. Und ich habe es geschafft, 
und ich habe dir dein Geld zurückgegeben. 
Und du hast deine Beziehungen gehabt, 
und es hat mir genützt bei der Arbeit. 
Warum auch nicht? Es war ja für uns beide. 
Immer sorgst du dafür, daß ich dir etwas 
zu verdanken habe. Ich will dir sagen, was 
du tust. Du hilfst nicht so, wie weiß ich wer 
helfen würde. Du machst aus deiner Hilfe 
eine Aktion. Immer eine Aktion! Damit ich 
nur ja richtig fühle, wie ich protegiert 
werde!” Er holte tief Atem, Seine Worte 
kamen jetzt tonlos, als spräche er nur zu 
sich selbst. „Du kannst mir mein Versagen 
niht wegnehmen und es zu deinem 
machen. Das geht nicht. Das geht Gott sei 
Dank nicht. Ich werde zur Polizei gehen 
und alles richtigstellen 

Sie hatte ihn die ganze Zeit angesehen, 
als redete er in einer ihr unverständlichen 
Sprache. Jetzt lag ein Zug von kindlichem 
Trotz um ihren Mund. - 

„Haßfeld hat gesagt, er wird alles in 
Ordnung bringen. Du bist jetzt außer dir, 
und ich bin dir auch nicht böse. Wenn du 
ruhig überlegst, wirst du einsehen, daß ich 
recht habe.* 

Er ließ den Kopf sinken. „Du hast schon 
mit Haßfeld gesprochen?” 

„Ich habe ihn hergerufen.” 

Er lachte bitter auf. „Ausgerechnet Haß- 
feld.” 

„Wen hätte ich sonst als Anwalt nehmen 
sollen? Nun mache mir auch das noch zum 
Vorwurf.” 

„Ih mache dir keinen Vorwurf”, sagte 
er nüde. Eine große Gleichgültigkeit 
überkam ihn. „Es ist alles gar nicht 
schlimm. Haßfeld intrigiert bloß ein biß- 
chen gegen mich. Nichts weiter. Er erzählt 
ganz harmlos, daß eigentlich er die Seele 
vom Geschäft wäre. Er macht sich Liebkind 
bei unseren Auftraggebern. Er hat es sich 
seit einigen Monaten angewöhnt, mich bei 
Vertragsabschlüssen mit der Industrie vor 
vollendete Tatsachen zu stellen. Er sagt, 
daß er mir nur die Arbeit abnehmen wollte. 
Auc einer, der mir immer helfen will! 
Ulbach hat mir vor ein paar. Tagen ein biß- 
chen die Augen geöffnet. Wie nennt man 
das? Unterminieren will mich unser dicker 
gemütlicher Haßfeld. Wenn er erst alles 
in Händen hat, dann will er sich vielleicht 
selbständig machen und meine Kunden 
nimmt er mit zu sich herüber. So denkt er 
es sich. Das ist Ulbachs Ansicht, und ich 
fürchte, es spricht einiges dafür. Und ihm 
soll ich jetzt sagen, daß ich schäbig genug 
bin, meine Frau eine Suppe auslöffeln zu 
lassen, die ich mir eingebrockt habe.” 

Er ging steifbeinig zur Tür. Sie lief ihm 
nach. „Das habe ich doch nicht gewußt, das 
mit Haßfeld.” 

„Ich habe es ja auch erst erfahren. Ich 
hätte es dir noch gesagt.”. 

„Bitte, Richard 

Er öffnete die Tür. „Ja, es ist schon gut“, 
sagte er gequält. „Ich gehe nicht zur Poli- 
zei. Ich gehe erst recht nicht zu Haßfeld. 
Ich kriege es nicht fertig, es ihm zu sagen.- 
Du bekommst ja deinen Willen —” 


Er ließ sie allein. In seinem Kopf ging 


alles durcheinander. 

Als er in sein Arbeitszimmer trat, fand 
er Jochen an seinem Schreibtisch sitzen. 
Er sah das blasse, verkniffene Gesicht des 
Jungen. Alle in diesem Hause sind fertig 
und verbittert, dachte er erschöpft. 

„Nicht böse sein, Jochen“, sagte er, 
„aber ich wäre jetzt gern allein.“ 

Jochen nickte. „Ich gehe gleich. Ich 
wollte dich nur kurz sprechen.“ Und mit 
einer Betonung, die Richard aufhorchen 
ließ: „Ich will auch nicht mehr.“ 

„Was soll das heißen, du willst nicht 
mehr?* ® 

„Ich hab’s mir lange überlegt. Ich will 
nicht mehr bei euch wohnen. Ich wollte 
fragen, ob du mir Geld geben kannst. 
Wenn nicht, dann gehe ich so.“ 

Richard ging auf ihn zu und hockte sich 
auf die Schreibtischkante. „Ich verstehe 
schon, was mit dir los ist“, sagte er lang- 
sam. „Wir müssen alle sehen, daß wir 
wieder klarkommen. Aber mach’ jetzt 
keine Gewaltsachen.” 

Jochen sprach ganz leise, aber in seinen 
Augen war ein Brennen: „Länger schaffe 
ich es nicht mehr mit allem hier. Das mit 
heute nacht — sie hat einen totgefahren. 
Weißt du — weißt du, daß sie auch daran 


en ist, daß mein Vater nicht mehr 
ebt?* 
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„Schwierige Aufgaben” einmal spielend lösen, das 
ist eine muntere Sache - genau wie die P&S-Filter. 


Die naturreinen Tabake von köstlicher Eigenart 


"geben der P&S ihre besondere Note: Sie ist so’ 
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Tödlicher Irrtum 


„Weil er sie liebte...” wieviel wahre Geschichten beginnen nicht so. 
Wieviel Schuldiose werden so nicht schuldig. Gestern’ noch war 
Maurice Debarles ein angesehener Juwelier in Boulogne-sur-Mer. 
Da lief ihm seine Frau mit den vier Kindern davon. Alle Welt oder 
fast jedermann wußte, was den armen Mann erwartete: alle, außer 
ihm selbst. Was aber niemand wußte, war, daf mit diesem Tag das 
ring, den es ihm zuwarf, im Grunde sein Verderben werden würde. 


in feines Sprichwort war das, ein- 

prächtiges Sprichwort: Unglück in 

der Liebe, Glück im Spiel! Bei Mau- 

ce Debarles war das jedenfalls so, 

daß er die Würfel packte und erst vier 

Augen warf und dann sieben und dann 

fünf, und damit hatte er auch schon ver- 
loren. 

„Na”, sagte sein Spielpartner Pierre 

Boulin grinsend und schob das gewon- 


'nene Geld ein. „Na, ist sie hübsch, die 


Dame Fortuna, von hinten?” 

Maurice hielt sich an der Theke fest. 
Sein Gleichgewichtsgefühl war bereits 
wieder einmal über alle Berge. 

„Einen Schnaps“, sagte er. „Ein 
chen, ein doppeltes oder ein vierfaches. 
Ein großes, ein ganz großes Schnäpschen.” 


Er wandte sich an Pierre Boulin. „Und du, 
wenn du dein Maul nicht hältst...“ 

„Schon gut“, meinte Boulin. „Wollen 
wir noch mal würfeln?“ 


Maurice schüttete das vierfache Schnäps- 


chen mit einem Zug hinunter. Er schüttelte 
sich. 

„Danke”, sagte er. „Ich gehe. Stolz und 
aufrecht und besoffen. Bonsoir. Ich gehe.“ 
Er stieß sich mit den Händen von der 
Theke ab und kreuzte durch den Raum. 
Wie durch ein Wunder fand er hinaus ins 
Freie. Klirrend schlug die Glastür hinter 
ihm zu. 

Die Zurückgebliebenen sahen sich an. 

„Der hat geladen“, sagte der Barkeeper. 
„Vollgetankt bis oben. Ein Onassis unter 


den Säufern. Warum er das nur jeden 
Abend macht?“ 

„Warum wird er das schon machen?” 
fragte Pierre Boulin. „Warum quält wohl 
ein sonst normaler Mann seine Leber 
jede Nacht mit, Alkohol? Warum kann 
er nichtschlafen, ehe er nicht die Schnaps- 
fahne gehißt hat? Wer ist wohl daran 
schuld?“ 

„Ein Weib“, sagte der Barkeeper. 


Boulin klopfte ihm wohlwollend auf die 
Schulter. „Du bist ein begabter Bub“, 
sagte er. „Was du nicht alles errätst! Was 
Maurice so durstig gemacht hat, ist tat- 
sächlich ein Weib. Und obendrein vier 
Kinder.“ Er hob sein Glas. „Auf Mau- 
rice!” rief er, und er schmiß sein Glas ge- 
gen die Wand. Es fiel unversehrt zurück 
auf den Boden, weil es nicht zynisch ge- 
nug war, um für Maurice in Scherben zu 
zerbersten, die doch Glück bedeuten sol- 


len. 
* 


Maurice Debarles war wirklih am 
Ende. Er betrank sich, weil er nicht mehr 
nüchtern sein wollte. Er befand sich be- 
reits in einem Zustand, in dem sogar er 
als Franzose seine Hörner gerne getragen 
hätte, wenn nur seine Frau zu ihm zu- 
rückgekehrt wäre. Aber sie dachte nicht 
daran. 

Eines Tages war sie mit einem fremden 
Mann davongelaufen. Maurice wußte 
nicht, wieso, aber er vermutete hinter die- 
ser Flucht eine unbezähmbare Leiden- 
schaft, und er hatte damit recht. Seine 
vier kleinen Kinder verschwanden mit 
der Mutter. Maurice war plötzlich allein, 
und der Inhalt seines Lebens war’ damit 
ausgelaufen wie eine Flasche. 


Eine Zeitlang wartete und hoffte er. Er 
wollte nicht wahrhaben, was geschehen 
war. Wie früher stand er am Ladentisch 
seines Uhren- und Juweliergeschäftes in 
Boulogne-sur-Mer und tat so, als wäre 
nichts passiert. Aber ganz allmählich fraß 
sich die Wirklichkeit in sein Gehirn. Und 
dann traf ihn das Bewußtsein des Un- 
glücks wie ein zischender Peitschenschlag 
mitten ins Gesicht. Sein Leben wurde ihm 
unerträglih. Er begann zu trinken. In 
einer Kneipe am Place Dalton, zwei 
Schritte von seinem Haus entfernt, ver- 
soff er seine Stunden, weil sie ihm nichts 
mehr bedeuteten. 


Georgette in Begleitung des Kommissars, 
Maurice Debarles wurde an der Seite dieser Frau 


wieder richtig seines Lebens froh. War es mög- 
lich, daß die Vorsehung sie ihm geschenkt hatte? 


/ 


Bei vielen Frauen besonders beliebt: 
f 


"KUNERT-Soraja DM 5.90 
KUNERT-Rosita DM 4.90 


Bezugsquellen nennt Ihnen gern die Kundendienst-Abteilung 1OB der 


N 


KUNERT 


Das alles & 
Georgette au 
ahre jünger 
En unbesch 
zwanzig Jahr 
Mann, der si 
Kind, das in 
Nähe ihres H: 
wuchs. Aber 
Georgette tro 

Daß sie m 
Haaren und d 
Mund nur da 
würdigen Gä 
gleichfalls fra 
vieren, glaub 
erstenmal da 
stellte, sah eı 

„Auf IhrW‘ 
leiser Stimme 
„Auf das Ih 
Glas an die ] 
Schluck und sı 

An diesem 
nüchtern und 

Pierre Boul 
mehr, dem Be 
das Geld aus 
Maurice .betr 
wie vor kam 
auch einem | 
neigt, aber e 
hilflos durch ı 
den Ausgang 

Eines Nach 
nach ihrer la 
Lokal verlie 
neben ihr. N 
Wort sagen | 
führte sie wi 
gelegenen W 
sich nicht. Ei 
sie sich von 
den Salon sı 
setzte sie ir 
Sessel. 

„Was darf 
Maurice, „Ki 
meine Verel 

Georgette 
ben Sie mir, ' 
sie. 

Maurice 
und setzte si 

„Ich habe] 
er. „Sie müss 
was ich Ihne 

„Und?* fr: 

Maurice si 
hilflos. Er ı 
Händen. 
trat vor ihn 
dachte, daß ı 
Ende sein 
denken. 

„Willst di 
ihre Stimm« 

Sie hatte 
Augen öffn« 
verschluß. 
Schlange lie 


Georgette 
stellen, daß 
betrunkene 
hatte. Sie s 
von Mauric 
großem Ge 
Das Geschä 


Maurice 
neuer Men: 
jüngte er 
jüngeren Ge 
ner zu sein 

Georgett: 
Besitz ergr 
und liebte 
Scheidung 
ihre gerid 
Auch Geoı 
sein. Aber 
bereinigt. ] 

Eines Ni 
Georgette 
den. Erd 
kunft, und 

Georgett 
Seite, „Ich 
Sie gähnte 

- er hellwac 
„Ich bin 
er, 
„Nein“, 
„Ich halt 
Laden wie 
Wenn du 
du dir etw 
gerne von 
„Ih mi 
und ihre $ 
nie gesch! 
daß du mi 


| 
| 
| 
3 
- 
4 
#3 
2 
3 
N 
Pr 
3 Pi 
3 » 
BEEBEN 


Das alles änderte sich gründlich, als 
Georgette auftauchte, die Frau, die 15 
Jahre jünger als er war. Georgette war 
kein unbeschriebenes Blatt. Mit ihren 
zwanzig Jahren hatte sie bereits einen 
Mann, der sie verlassen hatte, und ein 
Kind, das in Desvres, einem Ort in der 
Nähe ihres Heimatdorfes Cremarest, auf- 
wuchs. Aber für Maurice Debarles war 
Georgette trotzdem das große Wunder. 


Daß sie mit ihren kräftigen braunen 
Haaren und dem vollen und doch herben 
Mund nur dafür bestimmt sei, den frag- 
würdigen Gästen im Cafe Dalton die 
gleichfalls fragwürdigen Schnäpse zu ser- 
vieren, glaubte er nicht. Als sie zum 
erstenmal das Glas auf seinen Tisch 
stellte, sah er sie mit großen Augen an. 

„Auf Ihr Wohl, Monsieur”,sagte sie mit 
leiser Stimme. 
„Auf das Ihre“, erwiderte er, Er hob das 
Glas an die Lippen, nahm einen kleinen 
Schluck und setzte es dann wieder ab. 

An diesem Abend verließ er das Lokal 
nüchtern und ohne zu schwanken. 


Pierre Boulin bekam keine Gelegenheit 
mehr, dem Betrunkenen beim Würfelspiel 
das Geld aus der Tasche zu ziehen, denn 
Maurice .betrank sich nicht mehr. Nach 
wie vor kam er in sein Stammlokal, war 
auch einem kleinen Schnaps nicht abge- 
neigt, aber es kam nie mehr vor, daß er 
hilflos durch den Raum kreuzen mußte, um 
den Ausgang zu finden. ‚ 


Eines Nachts gegen zwei, als Georgette | 


nach ihrer langwierigen Abrechnung das 
Lokal verließ, stand Maurice Debarles 
neben ihr. Noch ehe sie ein abwehrendes 
Wort sagen konnte, hakte er sie unter und 
führte sie wie von selbst zu seiner nahe- 
gelegenen Wohnung. Georgette sträubte 
sich nicht. Ein wenig müde lächelnd ließ 
sie sich von ihm führen. Er führte sie in 
den Salon seines verwaisten Heims und 
setzte sie in einen monströs bequemen 
Sessel. 

„Was darf ich Ihnen anbieten?“ fragte 
Maurice. „Kaffee, Whisky, Kognak, Likör, 
meine Verehrung — oder meine Liebe?“ 


Georgette faßte nach seiner Hand. „Ge- 
ben Sie mir, was Sie gerne möchten,” sagte 
sie. 

Maurice schenkte ihr einen Kognak ein 
und setzte sich neben sie. 

„Ich habeIhnen lange zugeschaut”, sagte 
er. „Sie müssen nicht erschrecken über das, 
was ich Ihnen nun sage: ich liebe Sie.” - 


„Und?“ fragte Georgette flüsternd. 


Maurice stand auf. Plötzlich war er sehr 
hilflos. Er wußte nicht wohin mit seinen 
Händen. Auch Georgette erhob sich. Sie 
trat vor ihn hin. Er schloß die Augen und 
dachte, daß nun seine lange Einsamkeit zu 
Ende sein werde. Er konnte nichts anderes 
denken. 

„Willst du mir nicht helfen?” hörte er 
ihre Stimme. 

Sie hatte sich umgewandt. Als er die 
Augen öffnete, starrte er auf den Reiß- 
vershluß. Wie eine kleine silberne 
Schlange lief er ihr Rückgrat hinunter, 

* 


Georgette konnte sich nicht mehr vor- 
stellen, daß sie einmal stinkigen Fusel an 
betrunkene Zufallsgäste ausgeschenkt 
hatte. Sie stand jetzt im Juweliergeschäft 
von Maurice Debarles und verkaufte mit 
großem Geschick Uhren und Pretiosen. 
Das Geschäft florierte. 


Maurice schuppte sich und wurde ein 
neuer Mensch. Ohne es zu bemerken, ver- 
jüngte er sich, um der um fünfzehn Jahre 
jüngeren Georgette ein ebenbürtiger Part- 
ner zu sein. 

Georgette hatte von seiner Wohnung 
Besitz ergriffen, in der sie kochte, wirkte 
und liebte, Maurice war glücklich. Die 
Scheidung von seiner treulosen Frau hatte 
ihre gerichtliche Bestätigung gefunden. 
Auch Georgette kämpfte darum, frei zu 
sein. Aber ihre Affären waren noch nicht 
bereinigt. Endlos zog sich ihr Prozeß hin. 

Eines Nachts lag Maurice wach neben 
Georgette und konnte keinen Schlaf fin- 
den. Er dachte an sich und an ihre Zu- 
kunft, und er fand sich plötzlich uralt. 

Georgette drehte sich träge auf die 
Seite. „Ich liebe dich,“ flüsterte Maurice. 
Sie gähnte, Von diesem Gähnen wurde 


- er hellwac. 


„Ich bin kein Egoist, Georgette“, sagte 
er, 

„Nein“, sagte sie schlaftrunken. 

„Ich habe kein Recht, dich in meinem 
Laden wie eine Angestellte anzuschirren. 
Wenn du jetzt wirklich wach bist, darfst 
du dir etwas wünschen. Was möchtest du 
gerne von mir haben?” 


„Ich möchte gerne”, sagte Georgette, 
und ihre Stimme klang so klar, als ob sie 
nie geschlafen habe, „ich möchte gerne, 
daß du mir selbst ein nettes, kleines Ge- 
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Wunder der Präzision! Ob Sie Landschaften oder 


schäft einrichtest. Uhren und Juwelen. Es 
wird dir nicht wehe tun, weil ich dich auch 
liebe,” 

Maurice Debarles war verliebt genug, 
um ihr diesen nächtlichen Wunsch zu er- 
füllen, 

Sie verstand eigentlich nichts von den 
dämmerungs-blauen Saphiren, von den 


' verhalten lodernden Rubinen, von den 


zahngelb glänzenden Diamanten, von den 
dunkel glimmernden Opalen und von den 
wasserhell flimmernden Brillanten, deren 
Feuer ihr gleichgültig blieb. Sie verstand 
auch nichts vom feinen Ticken ihrer 
Uhren, die in ihrem Geschäft zum Verkauf 
ausgestellt lagen. Aber gerade diese 
mädchenhafte Unbekümmertheit erwies 
sich als Magnet ihres Geschäftes. Es 
dauerte nicht lange, und der Laden von 
Georgette war eine ernst zu nehmende 
Konkurrenz für Maurice Debarles‘ Unter- 
nehmen. Er lachte nur über ihren geschäft- 
lichen Eifer, weil er sie liebte. Er lachte 
nur über ihr geschäftiges Kokettieren mit 
den Kunden. Bis er eines frühen Mo 
merkte, daß sie ihn betrog. 

Als sie zu ihm nach Hause kam, däm- 
merte bereits der Morgen. Sie streifte ihr 
Kleid ab, zog wortlos das Nachthemd über 
und legte sich zu Bett. Als er sie berühren 
wollte, wandte sie sich zitternd ab. - 

„Was ist los?” fragte er. 


„Nichts“, sagte sie und schob sich von 
ihm weg. Er verstand und lag wach, bis 
ihm die Sonne ins Gesicht schien. 


Maurice überfiel wieder die Verzweif- 
lung. Er, der in seinem Geschäft Hunderte 
von auf dieMinute richtiggehenden Uhren 
hängen hatte, lebte jetzt, ohne sich um die 
Zeit zu kümmern. Ein Autounfall gab ihm 
den letzten seelischen Knacks. Vier Wo- 
chen lang lag er im Krankenhaus und 
zermarterte sein Hirn mit der Vorstellung, 
was Georgette unterdessen trieb. Sie be- 
suchte ihn in dieser Zeit nicht einmal. Sie 
kam auch nicht, als er entlassen wurde. 


Von der Stunde an, da er unter dem 
Portal stand und immer noch hoffte, daß 
sie doch kommen würde, haßte er sie,ohne 
es zu wissen. Er haßte sie, weil er sie 
liebte, und weil sie für ihn wie ein Ret- 
tungsring. gewesen war. Und weil er sie 
haßte und liebte, faßte er den Vorsatz, ein 
‘Mann zu sein wie früher und sie für sich 
zurückzuerobern. 

Er sah sie an diesem Abend in der 
„Alhambra“ mit einem Fremden tanzen, 
Von seinem Tisch aus sah er sie ganz nah, 
Sie tanzte ganz dem Rhythmus der Musik 
und der Führung des Partners hingegeben. 
Die Hand des Mannes lag auf dem Reiß- 
verschluß auf dem Rücken ihres Kleides. 
Sie tanzten an seinem Tisch vorbei, und 
Maurice fing einen Blick von ihr auf, kalt 
und distanzierend. 

Abends in seiner Wohnung, die ohne 
Georgette kalt und leer war, faßte er sei- 
nen Plan. Weil er nicht mehr trank, war 
sein Verstand klar. Pläne bereiteten ihm 
keine Schwierigkeit mehr. Es kam nur 
darauf an, daß der Mond von den Wolken 
verschleiert wurde und daß jedes Rädchen 


Die Nacht brach bald herein, 

Es war die Nacht, in der eine Scheibe 
klirrte, Niemand schenkte diesem Klirren 
Beachtung. Niemand sah die Gestalt mit 
dem vermummten Gesicht, die durch die 
zersplitterte Scheibe in das Geschäft von 
Georgette stieg. Niemand erwachte aus 
seinem Schlaf, um zu bemerken, daß hier 
ein Kenner und Spezialist mit verhüllter 
Hand nach dem Wertvolisten griff, was 
Georgette ihren Käufern zu bieten hatte. 

‘ Der folgende Tag war für Maurice so 
lang wie ein Leben. Als Georgette zu ihm 
Za0k, stellte er sich schlafend. Sie rüttelte 


„Du bist ein Schuft“, keuchte sie. „Ein 
Schuft, ein Dieb. Dir paßt es nur nicht, 
daß ich auf eigenen Füßen stehe.“ 

Er sah sie stumm an. 

„Du hast mich bestohlen“, fuhr sie fort. 
„Die Ringe, die goldenen Uhren, die sil- 
bernen Armbänder. Fort. Du hast sie. Du 
bist ein Verbrecher.” 

„ich verstehe dich nicht“, sagte er bei- 
nahe heiter. „Bist du betrunken? Ist dein 
Freund ein Alkoholiker? Du armes Kind. 
Ein Schnäpschen in Ehren kann niemand 
verwehren. Aber ein Quartalsäufer ist 
trotzdem eine üble Sache.“ 


„Die Polizei wird alles klären“, sagte 
sie 


Zwei Tage später klopften zwei Herren 
an Maurice Debarles Tür. Er öffnete selbst. 

„Kriminalpolizei“, sagte einer der Män- 
ner und verschob unauffällig das Revers 
seines Jacketts, unter dem eine Blec- 
marke matt blinkte. 


„Sie wünschen?” fragte Maurice. 


„Sind Sie Maurice Debarles?* 
„Zweifeln Sie daran?" 
„Dann müssen wirSie bitten, uns zu fol. 


Einen Augenblick lang schaute Maurice 


' auf die Tür, die frei und unbehütet yor 


ihm offen stand, Dann zuckte er mit den 
Schultern. 


„Wie Sie wünschen“, sagte er. Er legte 
sich einen dünnen Mantel um die Sul. 
tern und folgte den zwei Männern, die ihn 
in ihre Mitte nahmen. 

Die Zeit verstrich, und jede Stunde be. 
günstigte Maurice Debarles, Gewiß, der 
Einbruch in Georgettes Geschäft war von 
einem Kenner ausgeführt worden. Gewiß 
war Maurice ein Sachverständiger auf 
dem Gebiet der Juweliere, Gewiß hatte 
er allen Grund, Georgette zu ruinieren, 
damit ihr der Lebensunterhalt entzogen 
wurde und sie zu ihm reumütig zurüc- 
kehrte. Aber trotz aller Verhöre verwan- 
delten sich die Beschuldigungen nicht in 
Beweise. 

„Wo waren Sie in der Nacht des Ein- 
bruchs?“* erkundigte sich der Kriminal- 
kommissar. „Haben Sie ein Alibi?“ 


„Leider nein“, sagte Maurice. „Sie imnüs- 
sen wissen: Georgette betrügt-mich. Ih 
war allein.“ 

Der Kommissar hüstelte. 

„Wissen Sie“, fragte er, „daß der Ein- 
bruch nur von einem Fachmann verübt 
worden sein kann? Von einem Fachmann, 
der trotz seiner behandschuhten Hände 
genau wußte, wohin er greifen muß? Von 
einem Fachmann, der alle wertvollen 
Stücke geschickt entfernt hat, ohne ud 
nur einen einzigen Fingerabdruck zu hin- 
terlassen?“ 

„Woher solite ich das wissen?“ fragte 
Maurice. „Ich kann trotz all Ihrer Ver- 
dächtigungen nur eines tun: ich kann mich 
dafür bedanken, daß Sie mich über das 
Vorgefallene informiert haben. Jeder 
Mensch weiß eben gerne, weswegen eı — 
und sei es auch unberechtigt — von der 
Polizei zitiert wird. Vor allem ein Mensch 
wie ich, ein Mensch ohne sogenannte \Vor- 
strafen, ist daran äußerst interessiert.“ 

„Wo haben Sie das Diebesgut ver- 
steckt?” fragte der Kommissar abrupt. 

„Welches Diebesgut?” wollte der \Ver- 
hörte wissen. 

Einen Augenblick lang überlegte der 
Kommissar, ob er vor Wut platzen odei 


‘den Verhafteten im eigenen Saft schimo- 


ren lassen sollte. Dann entschloß er sich 
für letzteres. 

So kam es, daß Maurice Debarles wei- 
ter im Untersuchungsgefängnis saß, ob- 


Maurice, der Juwelier. Er wehrte sich gegen 
den grausamen , daß nun auch seine Liebe 
zu Georgette für ihn immer verloren sein sollte 


wohl er nach wie vor seine Unschuld be- 
teuerte und dabei ein glaubwürdiges Ge- 
sicht zur Schau trug, 

Aber eines Nachmittags schlug auch für 
ihn die Stunde. Man holte ihn aus seiner 
Zelle und führte ihn in ein wohnlich ein- 
gerichtetes Zimmer, in dem Georgette be- 
reits wartend saß, 

Der Kommissar war zu Eis erstarrt. Er 
tat so, als habe er Maurice noch nie 

esehen 


g 

„Sie heißen?” fragte er. 

„Das wissen Sie doch“, sagte Maurice. 

„Sie heißen!“ 

„Maurice Debarles.“ 

„Sie haben bei Madame Georgette im 
Geschäft eingebrochen, wie sie aussag- 
ten?” 

„Etwas Derartiges habe ich nie aus- 
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gt. Ich habe der Madame den Laden 
eingerichtet, aber ich habe ihn nicht aus- 
raubt. Ich habe nicht die Gewohnheit, 
mich selbst zu bestehlen.“ 
‚Warum leugnen Sie so konstant?“ 
wolite der Kommissar wissen, „Wir wis- 
sen alles, und es hat wirklich keinen 
Zweck mehr für Sie, Ihr Vergehen in Ab- 
rede zu stellen, Wenn Sie gestehen, will 
ich mich gerne dafür verwenden, daß Sie 
eine milde Bestrafung erhalten. Sie sind 
kein ordinärer Dieb, kein gewöhnlicher 
Verbrecher. Sie haben die Handelsware 
aus dem Geschäft genommen, um Ma- 
dame Georgette von Ihnen wieder abhän- 
gig zu machen und sie in Ihre Arme zu- 
rückzuführen. Auch ich bin ein Franzose. 
Wenn Sie gestehen, können Sie auf mein 
Verständnis rechnen. Mein Verständnis 
ist beim Staatsanwalt einige Monate oder 
sogar Jahre wert. Ich ersuche Sie also, zu 
gestehen.” ! 
„Ih habe nichts zu gestehen“, sagte 
Maurice Debarles, 
* 
Maurice Debarles wurde auf freien Fuß 
gesetzt. Aber er konnte sich seiner Frei- 


heit nicht mehr freuen. Er wußte, daß die 
Polizei auf seinen Fersen blieb. Er wußte, 
daß Georgette als seine Feindin gegen ihn 
handelte. Er wußte, daß eine gewaltige 
Maschinerie gegen ihn arbeitete, um ihn 
zu vernichten. 


Das Rendezvous am nächsten Tag, bei 
dem Georgette und der Kommissar ein 
mörderisches Täuschungsmanöver be- 
schlossen, besiegelte das jämmerlich ge- 
wordene Schicksal von Maurice. 


Wieder. wurde er auf das Polizeipräsi- 
dium geladen. Wieder überfiel ihn der 
Kommissar mit tausend Fragen, deren 
Antworten kein normaler Mensch zu ge- 
ben vermochte. Wieder spannte man ihn 
auf die Folter. Er saß auf einem kleinen 
Stuhl und ließ den Wasserfall der Fragen 
über sich ergehen. 


„Sie haben Madame Georgette ge- 
liebt?” 


„Ja." 


„Sie wären zu allem bereit gewesen, 
ihre Liebe wiederzuerlangen?” 


„Nicht zu allem.” 


„Zu was nicht, zum Beispiel?“ 
„Zu einem Mord.” 

„Oder zu einem Einbruch?“ 
„Natürlich nicht.” 


„Ah, natürlich nicht. Warum natürlich 
nicht? Wissen Sie, daß bei diesem Ein- 
bruch die Scheibe der Tür von Madame 
GeorgettesGeschäft eingeschlagen wurde?” 


„Woher soll ich das wissen? Ich war ja 
nicht dabei.” 


„Ach so, natürlich, Sie waren ja nicht da- 


bei. Aber wissen Sie vielleicht trotzdem, 


daß sich der Einbrecher beim Zerschmettern 
dieser Scheibe verletzt hat? Daß einige 
Blutstropfen von ihm auf den Teppich in 
Madame Georgettes Geschäft gefallen 
sind? Daß unsere Sachverständigen augen- 
blicklich dabei sind, diese Blutstropfen zu 
analysieren, um Ihre Blutgruppe festzu- 
stellen? Das wissen Sie doch hoffentlich!” 

Maurice Debarles hatte sich verfärbt. 

„Nein“,sagte er, „nein, werter Herr, das 
wußte ich noch nicht. Aber ich danke 
Ihnen für die Aufklärung. Ich werde mich 
danach richten.” 


„Wollen Sie ein Geständnis ablegen?“ 
fragte der Kommissar gierig. 


„Ein Geständnis? Was für ein Geständ- 
nis?“ erkundigte sich Maurice, 


„Gehen Sie!” sagte der Kommissar er- 
bost. „Ich bin überzeugt, daß Sie nicht nur 
ein Lügner sind und ein Heuchler, son- 
dern auch der gesuchte Einbrecher. Aber 
warten Sie nur auf das Resultat der unter- 
suchten Blutstropfen!* 


„Ich liebe diese ganze Angelegenheit 
nicht besonders”, sagte Georgette zum 
Kommissar mit dem Blick zur- Tür, die 
hinter Maurice ins Schloß gefallen war. 


„Wie zartfühlend.“ 


„Ich weiß, daß Maurice bei mir einge- 
brochen hat— aber er hat nur das genom- 
men, was er mir einmal geschenkt hat. Ich 
weiß, daß er gelogen hat — aber auch ich 
habe ihn belogen. Ich weiß, daß er mich 
ruinieren wollte — aber nur, damit ich zu 
ihm zurückkehren müßte. Er liebt mich 
nämlich. Kann man einen Menschen ver- _ 
urteilen, weil er liebt?” 
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Jede Hausfrau hat beim Bohnern 


| ihre eigene Arbeitsweise 
Danach richtet sich auch die Wahl der Bohnerwachs- 


Packung. Mit Recht werden deshalb verschiedene 


Packungsarten verlangt. Diese Auswahl bieten Ihnen 
die Siegel-Werke. Und mit jeder Packung Sigella 
haben Sie die Garantie für eine erstklassige Qualität! 


Schnell und leicht geht das Bohnern mit der Sigella-Klarpackung. 


$g 15715 


-schnell und leicht 


Deshalb haben die Siegel-Werke ihr den Namen .Sigella-Quick” gegeben. 
Sigella-Quick wurde eigens für die neue Schnellbohner-Methode entwickelt. 


Seine Glanzwirkung ist hervorragend. 


Es vereinigt in sich die jahrzehntelangen Erfahrungen der Siegel-Werke 


mit den neuesten Erkenntnissen der Forschung. 


Schnelles Bohnern - leichtes Bohnern mit Sigella-Quick 
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und vieler anderer Dinge im Haushalt jetzt noch einfacher. | R blickt sich ni 
Ein leichter Druck - und Sidolin spritzt an die Scheibe. gang des „ 


Neonlichter, 
Nur mit einem trockenen Lappen fix abwischen - 


Dunkel t 
lang. e 
mehr bleibt für Sie nicht zu tun! ende Kae 

der Fahrer d 
Sinnen. Mit 
er den Wage 
und jagt, ir 
Straße zurüc 
Kirche Saint- 
Maurice st 
ses. Unterh: 
ken Ecke un 
die Schaukai 
Schmuc her 
Dann steht 
nung vor dei 


| | leicht und 
Was habg gleih am 
15 Kösichen mi bunte Decke 


Buchstaben. Und du 
sollst sagen, wie oft seine: 
K em in den Kartı 

uchstaben K aus u sein | 
zu lesen ist | Dann 
| Der rote ' 
wie Maurice 


Die Haustb 
den eigena 
Wohnung d 
les strömte, 
Eine halb« 
mer lüften. 
Als der 
Georgette 
Sergeanten 
sen wollte. 
Sie fande 
in der Küch 
wagere den Toten 
verbunden sein/, sich selbst 
glaubte, dal 
ren. Er irrt 
Leben.“ 
„Warum | 
ternd, 
„Er meint 
pich in Ihre: 
„Aber es 
gette. „Es i 
an der ze 
habe. Man 


„Es ist zı 
„Wie heiße 


PREISFRAGE NR. 172: Wie oft ist der Name Kessi zu lesen? 


ERGEBNIS DES KESSI-PREISAUSSCHREIBENS NR. 169 u 

s war nicht schwer festzustellen, dah Ja eine Schüssel” zerbrochen hat. Unter den Einsendern „Georget 
der richtigen Lösung entsch as sie sgesetzten Preise erhalten soll. nachdenklic 
€ Gewinner sind: men merke 
‚goldene Armbanduhr: Gretel Vantz, Ludwigs ] aber in die 

n Besteckkasten, 24teilig: Julia Klaus, Wallerstein dige im Rec 

Kollegmappe: Alois Huber, Otigheim er Sie liebt 

ve verstän. merken, da 

komme, I 
Hand zu se 


= 
Unzerbrechlich, leicht und elastisch - [ 
4 
Kr 
1 Err 
| jin 2 Y4 4 | 
| 
| IR 
=: | cz | 
| 
| | Jun) 
; 
Bei 
» 
Fenster, Spiegel, Glasplatten, Kacheln, 
Kühlschränke, emaillierte Herde, Vitrinenscheiben, 
4 2 


(FORTSETZUNG VON SEITE 29) 


„Man kann es”, sagte der Kommissar. 
Maurice merkt erst, wie sehr seine 


Hand zittert, als er seinen kleinen Simca 


aufschließen will, der vor dem Gebäude 
der Polizei parkt. Endlich hat er das 
Schloß auf. Das Steuer fühlt sich kalt und 
fremd an. Er startet den Motor, aber er 
vergißt, das Licht anzustellen. Er wartet 
im Wagen, bis Georgette auf die Straße 
tritt. Er sieht, wie sie den Weg zur Kirche 
Saint-Nicolas einschlägt. Im ersten Gang 
fährt er ihr nach, und plötzlich hämmert 
Herz, 

"Seine Wohnung liegt in der Nähe der 
Kirhe. Vom Schlafzimmerfenster aus 
sieht er genau auf das Portal. Oft hat er 
an diesem Fenster gestanden und sich 
ausgemalt, wie er eines Tages mit Geor- 
gette durch dieses Portal schreiten würde. 
Aber er hat nie davon gesprochen, Immer 
hatte er Angst, daß sie ihn nur auslachen 

rde. 
" hört das Summen des Motors nicht 
mehr, so sehr hämmert sein Herz bei dem 
Gedanken, Georgette wird vor dem Haus 
einhalten. Wie immer wird sie ihre Hand- 
tasche um- und umkehren, bis sie den 


Schlüssel findet. —Sie hat immer noch den 


zweiten Schlüssel zur Wohnung, 

Und wenn sie auch nicht hinaufgeht ... 
denkt er. Wenn sie nur stehenbleibt und 
zu den Fenstern aufblickt. Es wäre ein 
Zeichen. Sie soll nur stehenbleiben! Nur 
eine Sekunde soll sie zögern und sich dar- 
an erinnern, wie gut älles war zwischen 


Sie geht jetzt nur noch wenige Schritte 
vor dem Wagen auf dem rechten Bürger- 
steig. Plötzlich tritt Maurice hart auf die 
Bremse, Er sieht es genau, wie sie den 
Kopf schüttelt, als sie die Straße vor ihm 
überquert. Sie erkennt ihn nicht, und sie 
blickt sich nicht mehr um. Uber dem Ein- 
gang des „Alhambra“ brennen schon die 
Neonlichter, Sie steigt die Stufen hinauf. 

Ein Wagen rast ohne Licht durch die 
Dunkelheit die Straße nach Calais ent- 
lang. Die Reifen singen, Entgegenkom- 
mende Fahrzeuge geben Lichtsignale, aber 
der Fahrer des grünen Simca scheint von 
Sinnen. Mit kreischenden Bremsen reißt 
er den Wagen an einer Kreuzung herum 
und jagt, immer noch ohne Licht, die 
Straße zurück. Er hält im Schatten der 
Kirche Saint-Näcolas. 

Maurice steigt in den Keller des Hau- 
ses. Unterhalb des Gewölbes, in der lin- 
ken Ecke unter dem Glasschrank holt er 
die Schaukartons mit dem gestohlenen 
Schmuck hervor. 

Dann steht er in der Küche seiner Woh- 
nung vor dem Herd. ‘Das Omelett wird so 
leicht und locker, wie er es mag. Er ißt es 
gleih am Küchentisch, aber er hat die 
bunte Decke über das nackte Holz gelegt. 

Fast unhörbar strömt das Gas aus den 
Hähnen. 

Vor seinen Augen glitzert der Schmuck 
in den Kartons auf dem Tisch. Daß man 
daran sein Herz hängen kann, denkt er 
noch. Dann vergißt er älles. 

Der rote Wein ist so schwer und herb, 
wie Maurice ihn mag. 

Die Hausbewohner, aufgeschreckt durch 
den eigenartigen Geruch, der aus der 
Wohnung des Juweliers Maurice Debar- 
les strömte, haben die Polizei gerufen. 

Eine halbe Stunde mußte man die Zim- 
mer lüften. 


Als der Kommissar eintraf, wartete 


Georgette vor der Tür. Er nickte dem 
Sergeanten zu, der sie nicht eintreten las- 
sen wollte. 

Sie fanden Maurice noch an dem Tisch 
in der Küche, Der Kommissar betrachtete 
den Toten nicht ohne Rührung. „Er hat 
sich selbst gerichtet”, sagte er. „Er 
glaubte, daß wir ihm auf den Fersen wä- 
ren. Er irrte, und das kostete ihm das 
Leben,” 

„Warum irrte er?“ fragte Georgette zit- 
ternd, 

„Er meinte, daß das Blut auf dem Tep- 
pich in Ihrem Geschäft sein Blut wäre.” 

„Aber es ist doch meines“, sagte Geor- 
gette, „Es ist doch meines, weil ich mich 
an der zerschnittenen Scheibe verletzt 
habe. Man muß ihm das sagen.” 

„Es ist zu spät”, sagte der Kommissar. 
„Wie heißen Sie eigentlich?“ 


„Das wissen Sie doch. Georgette. Wes- 
halb?“ 


„Georgette.“ Der Kommissar schwieg 


nachdenklich. „Ich werde mir diesen Na- 
men merken. Maurice war der Schuldige, 
aber in dieser Geschichte war der Schul- 
dige im Recht. Er wurde nur schuldig, weil 
er Sie liebte, Ich werde mir Ihren Namen 
merken, damit ich nie in die Verlegenheit 
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Fast immer und ganz allgemein 
hüllt man die Haut in Kleidung ein. 
Und ebendas mißfällt den Poren 

vom großen Zeh bis zu den Ohren. 
Doch: wird die ganze Haut beim Baden 
mit Vitaminen aufgeladen, 

die auch den Kreislauf neu beleben 
und so dem Körper Spannkraft geben, 
dann wandelt man erholt fürbaß. 

So wirkt ein Bad mit 


vitamingeel 


Durch «bade-das» tut das Baden 3fach gut: 
Die Haut wird ohne Seife porentief gereinigt und 
desodoriert. Dem Körper werden hautwirksame 
Vitamine zugeführt. Spannkraft und Wohlbefinden 
werden gesteigert. 

Das ist die neue Bade-Sensation! 

Während man sich wohlig in der Wanne ausstreckt, 
befreit bade-das die Haut gründlich von Schmutz 


und allen Schlacken. Die im Badewasser feinst- 


verteilten Vitamine und Wirkstoffe dringen durch 
die geöffneten Poren bis in die Tiefe des Gewebes, 
straffen die Haut, halten sie gesund und schenken 
ein beglückendes Gefühl körperlicher Frische. 


Das Vitamin-Geel bade-das enthält in wohlaus- 
gewogener Zusammensetzung die Vitamine A, E 
und F, dazu das für die Hautgesundheit so wichtige 
Biotin und Panthenol und den kreislaufbelebenden 
Extrakt der Roßkastanie. 

Ohne Seife zu verwenden! _ 

Waschaktive Substanzen, die hautverwandt (biolo- 
gischer Säurewert) und frei von Seife und Alkali 
sind, reinigen die Haut auf ungewöhnlich milde 


Art porentief und hinterlassen keine Schmutzränder 
in der Wanne. 


So hat man mehr vom Baden - 


man fühlt sich richtig wohl in seiner 


Bade besser ... bade-das! 


Haut! 


komme, Ihnen aus Vergeßlichkeit die | Die preisgünstige Originaltube bade-das mit der praktischen Portionseinteilung für 5 Vollbäder kostet DM 2.80 ( TR Bad also nur 56 Pfennig) — 
Hand zu schütteln.“ Ulrich Nebel Die Portions-Tube für ein Vollbad oder 2-3 Duschbäder 75 Pfennig. 
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ie Barfrau Helen Poskus erschrickt. 

Wenn dieses weinerliche, betrunkene 

Häufchen Elend, das sich Joseph 

O’Keefe nennt und im Büro der Bar 
auf der Couch liegt, wirklich zu den Brink’s- 
Räubern gehört — die Folgen dieser Eni- 
deckung sind nicht abzusehen. 

Ihr erster Impuls ist: sich unauffällig da- 
vonmachen, die Tür abschließen und die 
Polizei anrufen. Blitzschnell überschlägt sie 
das, was sie wenige Stunden vorher in der 
Zeitung über die Belohn 
100 000 Dollar hat der Präsident der Brink's 
Express Company ausgesetzt, fünf Prozent 
der geraubten Summe die Versicherung. 
Und die Höhe dieser Summe beträgt 2, 
Millionen Dollar. 

Fünf Prozent von 2,7 Millionen sind 
135 000 Dollar. Dazu kommen noch die 


100 000 von Brink's. Unvorstellbare Summen 


Auf einem Autofriedhof in Stoughton, einem Vorort von Boston, fand John Cassidy (links im Bild) die erste wichtige Spur : die auseinandergeschweißten Teile des beim Raub benutzten Lastwagen: 


gelesen hat: . 


höchstens 40 Dollar und an echten Ta- 
gen manchmal auch nur fünf Dollar nach 

Es ist so einfach: Sie braucht bloß zur 
Telefonzelle neben der Garderobe zu 
gehen und das Polizeipräsidium anzurufen. 

Wäre Helen Poskus diesem ersten Impuls 
gefolgt — der größte Bankraub der Krimi- 
nalgeschichie wäre vielleicht schon nach 
28 Stunden aufgeklärt worden. 

Aber Helen Poskus ruft nicht die Polizei 
an. Sie wird später nie genau erklären 
können, warum sie es nicht getan hat. 

Ist es ihre Abneigung, einen Menschen 
der Polizei auszuliefern, der sich ihr anver- 
traut hat? 

Ist es einfach Angst vor der Rache seiner 

icen? 

Ist es eine in diesen Sekunden aufkei- 


mende falsche Bewunderung für 
der 2,7 Millionen Dollar aus Amerikas 
sicherster. Stahlkammer geraubt hat? 

Ist sie in diesem Augenblick schon in ihn 
verliebt, ohne es zu wissen? 

Ist es der Wunsch, sich durch ihr Schwei- 
gen der Dankbarkeit dieses Mannes zu ver- 
sichern? 


Oder ist es nur Mitleid für einen offen- 
bar völlig Verzweifelten? 


Helen Poskus stützt mit mütterlicher Für- 


sorge seinen Kopf, flöht ihm einen Kaffee 
ein und gibt ihm ein paar Schlaftabletten. 

Dann geht sie zurück an die Bar. Sie 
setzt sich so, daß sie die Tür zum Büro 
immer im Auge hat. Mit dem anderen 
Auge mustert sie argwöhnisch jeden neuen 
Gast. Insgeheim fürchtet sie, daß jemand die 
Worte Joseph O’Keefes durch die Tür gehört 


den Mann, 


und die Polizei verständigt haben könnte, 

In der Bar ist flauer Betrieb. Helen Poskus 
hat kaum zu tun. Dennoch behandelt sie 
ihre Gäste in dieser Nacht mürrisch und 
einsilbig. Mit zitternden Händen zerbricht 
sie drei Gläser. Mehrmals irrt sie sich bei 
der Abrechnung. 

Nach Geschäftsschluß um vier Uhr {rüh 
bestellt Helen Poskus ein Taxi und bringt 
den von Schlaftableiten benommenen 
O'Keefe in ihre Wohnung in der Chesinut 
Hill Avenue. O’Keefe alias Brillen-Joseph 
läht alles widerstandsios mit sich ge- 
schehen. Helen vergihßt, daß sie es mit 
einem gefährlichen Gangster zu tun hat. 
Sie sieht in Joseph O’Keefe nur den Mann, 
den sie besitzen will. 

Gegen Mittag erwacht O’Keefe durch 
einen Sonnenstrahl, der durch eine Ritze in 
der Jalousie auf sein Auge fällt. O’Keefe 
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. erzählt von Henry Kolarz 


Der Kun - fir nichtige Kemer f 


blinzelt und schließt sofort ermattei wieder 
die Lider. In seiner Kehle spürt er eine fade, 
würgende Trockenheit. Jede Bewegung sei- 
ner Augäpfel weckt einen dumpfen Schmerz 
in seinem Kopf. Minutenlang bringt er nicht 
die Kraft auf, zu denken. Als er ein zweites 
Mal vorsichtig durch die verschwollenen 
Lider blinzelt, ist er plötzlich hellwach. 

Was hat das zu bedeuten? 

Sein Blick wandert durch ein fremdes, 
halbdunkles Zimmer. Es ist nicht sehr an- 
spruchsvoll, aber modern und behaglich 
eingerichtet. Ein quälendes Bohren in sei- 
nem Kopf blockiert sein Erinnerungsver- 

ögen. 

"OKesie richtet sich ächzend auf. Er stellt 
fest, dak eraufeiner Couch liegt. Aufeinem 
Garderobenhaken an der Wand hängt sein 


Jackett. Darunter stehen sorgsam ausge- 
richtet seine Schuhe. Auf einem niedrigen 


Die Beliebtheit RR, 
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milder Orient- und edler Überseetabake. 
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Mosaiktisch findet er einen eilig 


hingekrit- 
“ zeiten Zeitel: Eine steile energische Hand- 


schrift. 

„Lieber Mr. O’Keeiel 

Ich hole nur ein frisches Brot und bin 
in ein paar Minuten zurück. Bitte warten 
Sie auf mich — Helen Poskus.” 

Wer ist Helen Poskus? Hatte er mit ihr 
ein Schäferstündchen? Warum nennt sie ihn 
dann in der Anrede „Mr.” und nicht „Jo- 
seph"? 

Während er noch über diesem Problem 

öffnet sich die Tür und eine 

"Frau steht im Zimmer. Sie mag viel- 

leicht Ende zwanzig sein, schätzt O'Keefe. 

Sie ist sehr hübsch, vielleicht schon ein bih- 

chen verlebt. ihr Gesicht kommt ihm be- 
kannt vor — aber woher? 

„Na, wie fühlen Sie sich?” lächelte sie. 

„Schlecht”, O’Keefe heiser. „Sind 
Sie" — er t auf den Zettel — „sind 
Sie Helen 

„Ja — haben Sie denn alles- vergessen? 
fragt sie erstaunt. Sie geht zum Fenster 


Anteil betrogen worden ist! Bitte schön — 
die zweitausend Dollar kann sie haben, 
darauf kommt es nun auch nicht mehr an. 
. Und wenn sie sich damit nicht zufrieden 
gibt, dann 
O’Koofes "dunkle Augen glitzern tückisch, 
-als Helen Poskus das Tablett mit dem 
dampfenden Kaffee ins Zimmer trägt. 
„Wenn ich viel trinke, rede ich manch- 
mal dummes Z er lauernd. 
„Habe ich das gestern getan?” - 
Helen schweigt nachdenklich. Dann sagt 
sie unverblümt: „Sie haben gestern einiges 
erzählt, aus dem ich schließen Sie 
an n Oberfall auf Brink’s teilgenommen 
zuckt Auf diese 
ne Antwort ist er nicht gefaht gewesen. 
„Und nun?” fragt er leise. „Wieviel wollen 
Sie haben?” 


„Zweiundzwanzig Dollar fünfzig!” 
„Machen Sie keine Witze!” O’Keefe 


Helen hebt leicht belustigt eine Augen- 


men, mit dem die Verbrecher die Beute fortgeschafft hatten. Auf diese Weise ermittelte FBl die Herkunft 
Schweißarbeiten 


des Wagens. Das System der 


Allmählich, ganz allmählich zerteilt sich 
der Nebel in Hirn. Ihm fällt wieder 


McGinnis ihn abspeisen will. Bestohlen hat 
sie ihn also nicht. _ Die ganze Geschichte 
ihm immer 


ausgeplauderf? Ahnt sie etwa, dah er in 
den Überfall auf Brink's verwickelt ist? Es 
dämmert in seinem Gehirn: Dieses hübsche 
Luder will ihn erpressen! 

Da ist sie bei ihm gerade an der richti- 
gen ‚ denkt er voll grimmiger Iro- 
nie, Ihn erpressen, der selbst um seinen 


aber brachte FBl auf die Fährte des Bandenchefs McGinnis 


braue: „Sie haben gestern Ihre Rechnung 
nicht bezahlt. Fünfzehn Whisky machen 
zweiundzwanzig Dollar fünfzig.” 

Nach einer Pause fügt sie hinzu: „Obri- 
gens — falls man sie fragen sollte, wo sie 
vorgestern zwischen fünf und neun Uhr 
abends gewesen sind: Sie waren den gan- 

zen Nachmittag bei mir. Um halb neun 
er Fi Sie mich in die Bar gebracht. Mein 
Dienst beginnt dort um neun Uhr.” 


Seit dem Obertall. waren 48 Stunden 
vergangen, als Oberkommissar Geoff Wil- 
son zu seinem Kollegen Fred Gaines resi- 
gniert sagte: „Die erste Runde haben wir 
verloren. Wir können jetzt nur noch auf 
einen glücklichen Zufall hoffen. Die Fährte 


ist eiskalt.” 

Sie hatten i 197 Zeugen ver- 
nommen. Von ihren fünf Stenographen 
waren zwei klappt. Die Proto- 


zusammenge 

kolle der’ Zeugenaussagen füllten 1100 Sei- 
ten. Im Laufe des nächsten Monats sollten 
noch weitere 3500 Seiten dazukommen — 
ein wertloser Haufen Papier. 

Es gab da allerdings einen Fi 
der ihnen vielleicht weiterhelfen könnte: 

im Büro des Kommissars Fred Gaines lieh 
sich Jack Mahony melden, ein Student, der 
eine wichtige Aussage zu machen wünschte. 

„Herr Kommissar — können Sie mir 
strengsie Diskretion garantieren? Vor allem 
der Presse gegenüber”, begann er stok- 


Gaines spitzie seine Lippen zu einem 
Pfiff, den er im lefzten Augenblick noch 
unterdrücken konnte. Feng: ein Spitzell 
Aber er revidierte seine Meinung schnell. 
So sieht kein Spitzel aus: Ein ehrliches, 

Umgangs- 
formen. Der typische selbsibewuhte Har- 
vard-Student. 

„Okay”, sagte Goines, „es bleibt olles 
unter uns!” 

Mahony wischte sich verlegen die Hond 
an seinem Hosenboden ab. 

„Nun, was haben Sie zu erzählen?” er- 
munterte ihn Gaines. 


warf einen bedeutungsvollen 


Blick auf den Stenographen, der in der an- 


deren Ecke des Zimmers an seinem Blei- 
stitt kaute. „Ich möchte, daß meine Aussage 
nicht ins P. Protokoll kommt.” 

Gaines fiel dieser übervorsichtige Stu- 
dent allmählich auf die Nerven. „Aus die- 
sem Zimmer dringt nichts an die Offentlich- 
keit, was Sie in Gefahr bringen könnte”, 


„Nun stellen Sie sich aber nicht so albern 
an" sagte Gaines u uldig. 

„Entweder ich meine Aussage 
unter vier Augen oder gar nicht”, 
Mahony eigensinnig. 

Gaines schickte den Stenographen hinaus. 
„Schießen Sie los, junger Mann! Wir 
haben hier noch mehr zu tun”, knurrte er 
angweilt. 
„Ich habe zur Zeit des Überfalls — vor- 
gestern kurz nach sieben Uhr abends — 


an der Rückfront der Brink's Express Com- 


pany einen Lastwagen parken sehen.”' 

„Wo war das genau?” fragte Gaines 
elektrisiert. 

Spielplatz anfäng 

„Und weiter? "Sind vielleicht Personen 
ein- oder ausgestiegen?” 

Männer sahen in der Führerkabine.” 
er. „Können Sie mir die Männer 

n?" 

„Ich habe ihre Gesichter nicht gesehen. 
Es war ja schon dunkel und wir... ." 

„Wieso wir?!" unterbrach ihn Gaines 


scharf. „Waren Sie denn nicht allein?” 


Der Student prehte die Lippen zusam- 


men. 

„Nun mal raus mit der Sprache, wer war 
mit Ihnen?” 

„Ist das denn so wichtig?” fragte der 
Student zurück. Sein Tonfall war fast 
flehend. 

Wenn ich ihn jetzt damit piesacke, wird 
er noch dachte Gai- 


. Er wechselte das Thema. „Können Sie 
den Las beschreiben?” 
„Es war ein ziemlich neues eg 


Könnte ein Ford gewesen sein.” 
„Die Nummer?” 


"Darauf habe ich nicht geachtet, ee 

„Warten Sie einen Moment”, 
Gaines und drückte auf einen Klingelknopf 
an seinem Schreibtisch. Ein uniformierter 
Polizist trat be- 
sorgen Sie mir sofort «a rospekte von 
Lastwagenfirmen, besonders von Fordi 
Wie Sie das machen, ist mir gleichgültig. 
Hauptsache ist, es geht it Erzählen 
Sie meinetwegen den Autohändlern, die 
Polizei will sich einen neven W 
Boh der Poli 

„Wi ’ grinste zist 
und trabte davon. 

Gaines wandte sich wieder dem Studen- 
ten zu. Er fragte gereizt: „Warum erzählen 
Sie uns das erst jetzt? Seit zwei Tagen zer- 
brechen wir uns den Kopf, ob ‘es sieben 
oder mehr Gangster gewesen sind und wie 
sie die Beute weggebracht haben.” 


„Ich hatte meine Gründe”, sagte der 


Student ausweichend. 

Schade, daß Wilson nicht da ist, bedau- 
erfe Gaines im stillen. Der hätte ihm die 
Gründe schon auf die süße Tour heraus- 
eisen, Vor mir haben sie immer gleich 


setzte sich, einen pfiffig kameradschatftlichen 
Ausdruck im Gesicht, auf die Kante. „Na — 
mir können Sie es doch erzählen”, sagte er 
jovial, „Bin ja auch mal jung gewesen. Sah 
vielleicht eine Dome im Auto?” 

Der Student nickte. 

Gaines gab sich damit noch "nicht zu- 
frieden. „Das ist doch kein Grund, so ge- 
heimnisvoll zu tun.” 

Einen Augenblick lang musterte der Stu- 
dent den Kommissar. Als er in dessen 
Augenwinkeln ein verständnisvolles Zwin- 
kern entdeckte, gestand er verlegen: „Sie 
ist verheiratet.” 

„Wie heilt denn die Dame?” 

Der Student führ erschrocken zurück. „Nur 
über meine Leiche”, sagte er. 

„Los, los junger Mann, keine Ausflüchte!” 
Gaines wurde plötzlich sehr barsch. „Es 
geht hier um den größten Bankraub aller 
Zeiten und nicht darum, mit wem sie ins 
Bett gehen! Wir brauchen die Dame als 
Zeugin! Also — wie heiht sie?” 

„Jane ...", sagte der Student betroffen. 

„Jane — - und weiter?” 
„Hören Sie, Herr Kommissar, Sie werden 
sie doch nicht in die Sache hineinziehen”, 
gröhten 


he Mahony. „Sie bekommt den 


"Und Sie bekommen noch viel größeren 
Ärger, wenn Sie nicht auf der Stelle den 
Namen und die Anschrift der Dame nen- 
nen”, bemerkte Gaines trocken. 

Versprechen Sie mir, es so diskret zu 
behandeln, Mann wor, merkt?” 

„Also gut, ich 


„Geben Sie mir Ihr Ehrenworft?” 
„Ehrenwort.” 
"Die Dame heißt Jane Smith und wohnt 
in der Berkeley Street 32.”*) 
Gaines notierte sich das, während der 


. Student unruhig auf seinem Stuhl hin- und 


hörrutschte. Als fragend aufblickte, 
sagte der Student: „Angenommen, Sie fin. 
den durch meine "Information die Ver 
brecher, bekomme ich dann die Belohnung!" 

„Dafür sind wir nicht zuständig, Mr. Casa. 
nova”, antwortete Gaines bissig. 

In dieser Sekunde kam der Polizist mit 
einem Stapel von bunten Prospekten zu. 
rück. Nach wenigen Minuten wuhte Gaines, 
dah der Lastwagen, mit dem die Gangster 
höchstwahrscheinlich ihre fortgeschafft 
sag. ein Ford, Modell F 3, Baujahr 1949 : 


stürzte sich mit besessenem Eifer 
auf die neue r — die einzige, die im 
Augenblick gewisse Erfolgsaussichten 
versprach. Eine Viertelstunde nach dem 
Verhör des Studenten Mahony lag ihm eine 
Liste von allen in letzter Zeit vermilsten 
oder gestohlenen Lastwagen vor. Zwei 
davon entsprachen dem Modell, das der 
Student an der Rückfront der Brink‘ s Express 
Company beobachtet hatte. Aber beide 
waren schon vor dem Oberfall wieder auf. 
gefunden worden. 

Noch am gleichen Abend erhielt Gaines 
von der Zu assungssteile ein Verzeichnis 
der in Boston und im Bundesstaat Mas. 
sachusefts registrierten Lastwagen vom Typ 
Ford F 3, Baujahr 1949. Die Oberprüfung 
dieser Wagen und ihrer Besitzer nahm eine 
volle Woche in Anspruch. Sie ergab zwar, ° 
der Chauffeur eines Zeitungsverloges 
in der Nacht des Oberfalls eine Schwarz- 
fahrt unternommen hatte, aber die Polizei 
überzeugfe sich bald davon, dab diese 
Schwarzfahrt mit dem Verbrechen in keinem 
Zusammenhang tanden hatte. 

Mehr Glück ce ie Polizei haften die 
FBl-Agenten bei ihren Nach ngen, 
Sie stellten fest, daß der einzige Lastwagen, 
der für den Überfall in Frage kam, am 
6. Dezember 1949 aus der Garage eines 
Händlers tohlen worden war. Es han- 
delte sich um einen anthrazitgrauen Vor- 
führwagen mit grüner Verdeckplane, der 
noch nicht registriert und zugelassen war. 
Deshalb stand der Verlust des Lastwagens 
auch nicdat in den Listen der Polizei. Die 
Fahndung nach diesem Wagen verlief * 
lange Zeit ergebnislos. 

Erst 55 Tage nach dem UOberfall, am 
13. März 1950, machte ein gewisser John 
Cassidy einen sensationellen Fund. 

John Cassidy hatte in Stoughton, einem 
ländlichen Vorort von Boston, ein Selände 

‚; das er als Schroftplatz und Auto- 

iedhof benutzte. Als Cassidy am Morgen 
des 13. März 1950 seinen gewohnten Rund- 
gang über das Gelände machte, stieh er 
am Ende eines Hohlwegs auf einen Haufen 


 blanker, neuer Metallteile. 


Bei näherem Hinsehen stellte er fest, dab 
es sich um die Teile eines Lastwagens han- 
delte, den irgend jemand säuberlich mit 
einem Schweihgerät in kleine Stücke ge- 
schnitten hatte. Cassidy stutzte über diesen 
außergewöhnlichen Fund. Wer konnte ein. 
Interesse daran haben, einen offenbar noch 
neuen Lastwagen auf einen Autofriedhof 
zu bringen? Und wenn — wer würde sich 
dann die sinnlose Mühe machen, den Last- 
wagen in kleine Stücke zu schneiden? 

Cass meldete seine Entdeckung auf 
dem örtlichen Polizeirevier. Aber in 
Stougthon am nächsten Tag ein neuer Bür- 
germeister gewählt werden sollte, waren 
die Polizisten so stark beschäftigt, daf sie 
Cassidy wieder nach Hause schickten. Sie 
versprachen ihm, sich sofort nach der Wahl 
um seine Angelegenheit zu kümmern. 

Ein Bezirksreporter aus Boston, der P 
dem verdächtigen Fund Wind 
haite, fuhr zu dem Schroftplatz hinaus and 
inierviewfe Cassidy. Ein Mann seiner 
Redaktion rief den Bostoner FBi-Chef 
Edward Powers an, und schon am Nach- 
mittag des 13. März rückten 35 Arbeiter, 
eskortierf von einigen FBi-Agenten, auf 
dem Schrottplatz an, Iuden die Metallteile 
auf mehrere Lastwagen und brachten sie 
ins kriminaltechnische Labor der FBi. 

In mühseliger Arbeit wurden die 9% Ein- 
zelteile zusammengesetzt. Und die Lösung 
des Puzzle-Spiels lautete: Ein Ford F 3, 
Modell 1949. Der oder die Männer, die dei 
Lastwagen auseinandergeschweiht hatten, 
waren zwar mit äußerster Sorgfalt ans Werk 
gegangen: Sämtliche Motor- undKarosserie- 
waren ausgebrannt, alle 

ngszeichen vernichtet. Aber eine wichti 
Kleinigkeit hatten sie vergessen: Auf 
Innenseite der Motorhaube war noch E 
ein Zeichen des Autohändlers aufgemalt. 
Es war derselbe Fordhändler, dem am 6. De- 
zember 1949 ein Lastwagen des Modell; 
F 3, Baujahr 1949, gestohlen worden war. 


*) Name und Anschrift der Dame, die noch immer 
sind von der „Rudaktion geändert 


Namen in die- 
sem Tatsachenbericht sind authentisch. 


| sagte er kurz. 
v „Ich habe keine Angst — ich habe an- 
dere Gründe.” 
| 
| 
= 
4 = > >» 
4 Aus einem Schrotthaufen von 96 Teilen setzten dieTechniker der FBi den wieder zusom- 
und zieht die Jalousien hoch. „Erkennen 
Sie mich jetzt?” 
O’Keefe wendet sich geblendet ab. 
„Nein!"” 
„Sie hatten in der Bar eine Menge ge- 
i trunken — fünfzehn Whisky, glaub ich. 
Und dann ist Ihnen schlecht geworden. 
Fällt der Groschen noch immer nicht?” 
Aber warum hat sie ihn in ihre Wohnung = 
geschleppt? Hat sie ein Liebesabenfeuer 
gesucht? 
O’Keefe streicht sich ratlos die zerknit- 
terte Hose .glatt. Er ist Realist. Er weih, 
seine Glatze und seine schiefe Nase eine 
so hübsche Frau nicht reizen können. Also 
muh sie efwas anderes von ihm wollen. 
„Ich koche Ihnen schnell einen Kaffee”, = 
sagt Helen und deutet auf eine Tür. „Wenn : 
Sie sich inzwischen etwas frisch machen 
wollen 
Als O’Keefe wieder allein im Zimmer 
steht, reijt er mit hastigem Griff sein 
Jackett vom Haken. Das Geld ist noch da: : 
— die zweilausend Dollar, mit denen 3 
O’Keefe steckt seinen schmerzenden 
Kopf in das Waschbecken. Das kalte Was- a 
ser verschafft ihm eine ungeheure Erleichte- E; 
rung. Jetzt kann er auch wieder klarer kend. Be; 
denken. Bruchstückweise kehrt seine Er- i # 
innerung zurück — wenigstens bis zu dem u: %& 
Augenblick, als Helen Poskus blondes E: 
Hoar eine flüchtige Sekunde lang seine 
Wange gestreift hatte. Richtig — er hatte E; 
sich vorgestellt, und sie hatte ihn nach sei- ® 
nem Beruf gefragt. Aber was war dann? E: 
Plötzlich fährt ihm ein kalter Schreck in 
die Glieder. Hat er in seinem Suff etwas 
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Lassen auch Sie die geheimen Wunschträume Ihrer Kinder 
in Erfüllung gehen. Jedes gute 
zeigt Ihnen gern viele formschöne JUNG HANS - Modelle 
aus der größten Uhrenfabrik des Kontinents. 
JUNGHANS-UHREN sind besonders 
zuverlässig und gehen genau. 


Schenkt der Jugend 


JUNGHANS-UHREN aus 


< 

o 

a 

JUNGHANS-73/5207 DM 57, - JUNGHANS-93/6755 DM 59,- 

Elegante Damen - Armbanduhr Vornehme Herrenarmbanduhr, 

mit boldauflage,15 Steine, mo- 17 Steine, Hartgoldauflage und 

demnes Zifferblatt mit schwar- Edeistahlboden, doppelt stofß- 

zem Mittel u. Goldreliefzahlen geschützt durch zusätzliche 

Andere Modelle ab DM 52,- TRILASTIC-Werkfederung, 
und Mittel - 
x sekunde. In Chrom ab DM 50.- 


Keit mu Junghans - 


Für Kinder: 
Schnörhalbschuf 


Gr. 23/24 15.50 
erhältl. bis Gr. 39 


NORD WEST 


Das NORD-WEST Fachgeschäft 
erkennt man an diesem Zeichen 


Eine geheimnisvolle Rolle wird Mary Hooley, die Schwester des um seinen Anteil geprellten 
Bandenmitglieds Joseph O’Keefe und Mutter von drei Kindern, noch in dem Fall Brink’s spielen. Neben 


seiner Frau und seiner Freundin Helen Poskus war sie der einzige Mensch, dem Brillen-Joseph vertraute . 


- Am Beispiel dieser Ermittlungen bewiesen 
die Männer vom Bundeskriminalamt FBi, 
dab sie zu Recht für die fähigste Polizei- 
truppe der Welt gehalten werden. Ihr 
Bostoner Chef, Powers, kam auf die eben- 
so abseitige wie glänzende Idee, die Tech- 
nik, mit der die Verbrecher den Lastwagen 
auseinandergeschweißt hatten, von Fach- 
leuten untersuchen zu lassen. 

Ein Spezialist, der im Kriege im Hafen 
einen Kursus im Schweißen mit Azetylen 
geleitet hatte, erkannte an verschiedenen 
charakteristischen Merkmalen die Arbeit 
seiner Schule wieder. Im Laufe der Jahre 
hatte er fast 500 Schüler unterrichtet. 17 da- 
von hatten ‘später ihre Kenntnisse dazu 
mißbraucht, Tresore zu knacken. 

_ Unter diesen 500 Schülern, wahrscheinlich 
aber unter den 17 vorbestraften Geld- 
schrankknackern, muhten der oder die Män- 
ner zu finden sein, die den Lastwagen zer- 
legt hatten. 

Und einer dieser 17 Vorbestraften hieh 
Joe McGinnis. 

Die Entdsckung des Mr. John Cassidy 
brachte FBi noch auf eine weitere Spur: 
Der Autofriedhof von Stoughton lag in un- 
mittelbarer Nähe des Hauses von ) 
O’Keefe alias Brillen-Joseph. 

Von diesem Tag an wurden Joe McGin- 
nis und Joseph O’Keefe von FBi-Agenten 
ständig beschattet. 


Wenige T vor diesem bedeutungs- 
vollen Fund blätterten Wilson und Gaines 
zum hundertsten Male in der Verbrecher- 
kartei. Da sie keine anderen Hinweise hat- 
ten, nahmen sie sich vor, einigen ihrer alten 
Kunden noch einmal auf den Zahn zu füh- 
len. Nicht, weil sie ihn für besonders ver- 
dächtig hielten, sondern eigentlich nur, um 
ihre Pflicht zu tun, verhörten sie auch der 
Spezialisten für Nachschlüssel, Henry Baker 
alias Knacker-Henry. 

Baker behauptete, den Abend des 17. Ja- 
nvar zu Hause bei seiner Frau Marjorie ver- 
bracht zu haben, Daraufhin rief Wilson Mrs. 
Baker an, die ihm als ordentliche Frau be- 
kannt war. Sie bestätigte die Aussage ihres 
Mannes. . 


Als Baker nach Hause kam, packte sie 
gerade ihre Koffer. „Es ist aus”, sagte sie. 
„Ich lasse mich scheiden.” 

Bakers Gesicht wurde fahl. Er stammelte: 
„Aber Liebling ... hör mich doch erst mal 
an... Es ist doch gar nicht so, wie du 
denkst...” 

Mit erloschener Stimme antwortete sie: 
„Wir wollen uns nichts mehr vormachen, 
Henry. Du hast mir geschworen, nie wieder 
ein Verbrechen zu begehen, und ich habe 
dir sogar geglaubt, nachdem der Uberfal! 
bei Brink’s passiert ist. Vorhin hat mich die 
Polizei angerufen. Wilson war am Apparat. 
Er wollte von mir wissen, was du am 
Abend des 17. Januar gemacht hast.” 

Baker starrte sie mit weitaufgerissenen 

an. 

„Keine Angst”, sagte sie mit bitterer 
Ironie, „ich_habe ihm erzählt, dah du zu 
Hause gewesen bist und den Kindern bei 
den Schularbeiten geholfen hast.” 

„Warum dann dieser dramatische Au!- 
tritt?” fragte Baker erleichtert. 

„Weil ich dich nicht ins Zuchthaus bringen 
will. Ich erinnere mich noch em an den 
Tag, und mir ist manches klargeworden. 
Du warst nicht zu Hause, sondern den gan- 


Franeis E. Kelly, 
Generalstaatsanwalt 
von Massachusetts, si- 
cherte dem ihm unbe- 
kannten „Zeugen X" 
Stroffreiheit zu. Der 
Zeuge war Henry Baker 


Howard McGrath 
Generalstaatsanwalt 
der USA, war ebenfalls 
zu diesem Handel be- 
reit, der aber durch dos 
Veto des FBi-Chefs 


nicht zustande kam 
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Aber, hör doch...” 
Du hast dich entschieden”, schnitt sie 
ihm scharf das Wort ab, „du hast dich für 
deine sogenannten Freunde entschieden — 
Bullen-Tony und wie sie alle heilen. Du 
hast unsere Abmachung gebrochen! Jetzt 
bleib bei deinen Freunden!” 

„Margie”, beschwor er sie. „Gut, ich war 
dabei, aber es war bestimmt das letzte 


sprochen. 

„Aber versteh doch, Margiel Jetzt habe 
ich es doch gar nicht mehr nötig. Wir haben 

nug Geld, um uns jeden Wunsch zu er- 

len.” 

E hast genug Geld”, korrigierte sie. 
‚Ich rühre es nicht an. Dieses Geld stinkt. 
Ich will von dir auch keine Abfindung — 
nur die Kinder behalte ich.” 

„Margie, höre mich nur fünf Minuten an”, 
flehte er: „Das ist meine letzte Bitte an 

ich!” 

. Henry Baker erzählte von seinen Aus- 
einandersetzungen mit dem Bol McGinnis; 
wie McGinnis ihm gedroht hatte, er würde 
seine Familie umbringen, wenn Baker dar- 
auf bestehe, auszusteigen; wie Frau McGin- 
nis unter einem Vorwand bei dem Aufseher 
in der Fabrik erschienen war; wie Baker 
um seinen Posten als Vorarbeiter Kram 

und wie er schliehlich restlos zermürbt na 

eben hr 

„M:Ginnis hat m gemein erpreht”, 
sagte Baker. „Mir blieb gar kein anderer 
Ausweg, wenn ich euch und meine Arbeit 
behalten wollte.” 

Marjorie schwieg erschüttert. Dann sagte 
sie !sise: „Du hättest mich ins Vertrauen 
ziehen sollen. Nun ist es zu spät." 

Sie dachte eine Weile angestrengt nach. 
„Es sibt nur noch einen anständigen Aus- 
weg für dich. Wenn du den Mut dazu 
hast...” 

„Du meinst doch nicht etwa, ich soll mich 
der Polizei stellen?" fragte er erschrocken. 
„Das ist doch unmöglich! Dann behalten 
sie mich gleich da.” 

„Nicht, wenn du zuerst einen Anwalt 
schickst und dir Straffreiheit zusichern läfst.” 

„Ich soll als Kronzeuge gegen die andern 
auftreten? Weiht du, was dann mit euch 
passieren kann?” 

„Ich werde vorher mit den Kindern ver- 
reisen. Wohin — das wird niemand außer 
dir in Boston wissen.” 

Baker machte eine hilflose Gebärde. 
„Aber das Geld! Ich habe erst zweitausend 
bekommen.” 

„Du kannst wählen — zwischen dem Gel 
und deiner Familie”, sagte Marjorie, und 
ihre Augen verrieten ihm, daf ihr Entschluß 
fest stand. 

Am nächsten Morgen meldete sich Henry 
Baker in seiner Fabrik krank. Er hatte eine 
einstündige Besprechung mit dem Rechts- 
anwalt Thomas Kuhn. Der Anwalt meldete 
sich sofort telefonisch „in einer dringenden 
Angelegenheit” beim Generalstaatsanwalt 
von Massachusetts, Francis E. Kelly an. 

Der Generalstaatsanwalt hatte aber erst 
am Tage darauf Zeit. Als ihm Anwalt Kuhn 
das Angebot seines Mandanten unter- 
breitet hafte, gab ihm Kelly ohne zu zögern 
die schriftliche Zusicherung, dab der „Zeuge 
X" nicht als Angeklagter vor Gericht ge- 
stellt werden würde — vorausgesetzt, er 
würde die Namen sämtlicher Komplicen 
preisgeben und hinreichendes Beweismate- 
rial liefern. 

Da Kellys Befugnisse aber nicht über das 
Gebiet des Bundesstaates Massachusefts 
hinausreichte, der „Zeuge X” demnach nicht 
vor der Anklage durch ein Bundesgericht 
geschützt wäre, verlangte Anwalt Kuhn 
eine gleichlautende Garantie des General- 
staotsanwalts der USA, Howard McGrath. 
Kelly lief sich sofort mit Washington ver- 
binden, konnte aber seinen Kollegen nicht 
zu einer telefonischen Zusage bewegen. 
McGrath bat angesichts der Bedeutung des 
Falles um eine persönliche Rücksprache mit 
Kelly und Kuhn in Washington. 

Nach einer vierstündigen Konferenz hin- 
ter verschlossenen Türen gab McGrath die 
verbindliche Erklärung ab, dah auch die 
Staotsanwaltschaft der USA gegen den 
‚Kronzeugen X" keine Anklage wegen 
seiner Teilnahme am Raubüberfall i 
Brink's erheben werde — vorbehaltlich der 
Zustimmung des Bundeskriminalamts FBI. 

Aber Edgar Hoover, der Präsident von 
FBI, erklärte schroff und bündig: „Wirgehen 
keinen Handel mit Bankräubern ein. Der 
Fall Brink’s steht ohnehin unmittelbar vor 
der Aufklärung.” 

Aber bald sollte sich zeigen, 
Chef Hoover den Mund etwas zu voll ge- 
nommen hatte, 

Kurz darauf reichte Marjorie Baker von 
Philadelphia aus gegen ihren Mann Henry 
die Scheidung ein. 

(FORTSETZUNG IM NÄCHSTEN HEFT) 
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Olga Tschechowa 
2 Jahre weitere Erfahrungen mit 


Placentubex 


„Im db 1955 konnte ich vor Presse und Film über 
die in meinem Institut de beauf& in München mit 
Placentubex erzielten Erfolge berichten. Sie be- 
| stätigten aus der Praxis heraus, was vorher auf zwei 
wissenschaftlichen Kongressen über Placentubex als 
neuartiges Mittel zur Verjüngung der Haut bekannt- 
gegeben wurde. Inzwischen sind zwei Jahre ver- 
gangen, in denen ich Gelegenheit hatte, die Wir- 
kung von Placentubex weiter nachzuprüfen. Es bleibt 
dabei, die Erfolge sind ganz erstaunlich, wenn Sie, 
meine Lieben, die Anwendungsvorschrift befolgen. 
Unsere Sorgenkinder, Fältchen, Falten und Krähen- 
fühe werden verschwinden. Nach meiner Meinung 
beruhen die Erfolge von Placentubex auf der glück- 
lichen Verbindung von Frischplacenta-Auszügen mit 
der patentierten Serol-Grundlage. Serol schleust die 
Placenta-Wirkstoffe in das Hautinnere und verjüngt 
die Haut von dort aus. Mit Placentubex ist bekannt- 


lich eine Wende in der Schönheitspflege eingetreten.” 


Die Anwendung von Placentubex zu Hause ist denkbar ein- 
fach. Man trägt Placentubex dünn auf und fettet mit einer 
guten Creme nach. Eine Tube Placentubex reicht mehrere 
Monate und ist in Apotheken, Drogerien, Parfümerien, Kos- 
metiksalons für DM 8,85 zu haben. 


Hersteller: Merz & Co., Frankfurt/M - Berlin : Zürich 
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SIE FAHREN EINEN KAPITÄN - 
Die Bekannten und Nachbarn, die Geschäftsfreunde 
sagen es. Und es sagt viel, denn es spricht für sicheren 
Geschmack und verrät gepflegten Lebensstil. 

Der KAPITÄN erfüllt hohe Ansprüche... die dezente 
Eleganz, der Fahrkomfort, der starke Sechszylinder 
oder die Wirtschaftlichkeit -— man gewinnt immer 
mit dem KAPITÄN: rechnerisch den hohen 
Gegenwert, persönlich den zuverlässigen Gefährten. 


KAPITAÄN’57 DM 9350.-a.W. 


Serienmäßig eingebautes Frischluft-Kurbeldach und 
Sonderausstattung gegen Mehrpreis 


ADAM OPEL AG - RUSSELSHEIM AM MAIN K p | T N 


Dies istke 
nach Dok 
das 


ranz von 
Schneewe 
Seite un 
dunklen 
Darüber war 
Kanadas, in « 
glitzerten. In 
Rattern des 2 
ein dumpfes 
ihm herüberf 
leises Summe 

Yanz still. 
Werra wer 
er spürte 


B 
> 
| 
| 
t 
- 
v 
| 
| OPEL Aa | 
F 
. 
| 
x 


ranz von Werra lag in einer tiefen 
Schneewehe. Er lag auf der rechten 
Seite und konnte über sich den 
dunklen Wall desBahndamms sehen. 
Darüber war der blasse Nachthimmel 
Kanadas, in dem eine Handvoll Sterne 
glitzerten. In der Ferne verklang das 
Rattern des Zuges. Zuerst war es noch 
ein dumpfes Grollen, das der Wind zu 
ihm herübertrug, dann nur noch ein 
leises Summen, und schliehlich war es 
ganz still. 

Werra wersuchte, sich aufzurichten, 
über er spürte einen stechenden Schmerz 


Dies ist kein Roman, sondern ein Tatsachenbericht 


sowohl 


im Nacken. Er blieb einige Augenblicke 
lang bewegungslos liegen. ‚Welch ein 
Wunder, dafz ich mir nicht das Genick 
gebrochen habe‘, dachte er. Er kroch 
etwas weiter vor, und jetzt gelang es 
ihm, sich aufzurichten. Er massierte mit 
beiden Händen den schmerzenden 
Nacken. Sein Blick ging vom Bahn- 
damm zum Wald hinüber. Riesige Dou- 
glaskiefern reckten ihre schwarzen Fin- 
ger in den Nachthimmel. Wenn ich da 
durchkomme, dann habe ich.mehr Glück 
als Verstand, dachte Werra: Er tastete 
sich den Bahndamm hinunter und setzte 


sich auf einen Baumstumpf am Wald- 
rand. Mit vom Schnee nassen Händen 
fingerte er eine Zigarette aus seiner 
Tasche und zündete sie an. Er sog den 
Rauch tief ein und blickte zum Himmel 
hoch. Die nächsten vierundzwanzig 
Stunden würden zeigen, ob er es dieses 
Mail geschafft hatte. Er war zum dritten- 
mal entflohen, und das dritte Mal soll 
ja angeblich Glück bringen. 

Er dachte einen Augenblick lang dar- 
an, wie er aus dem Fenster des fahren- 


den Gefangenenzuges gesprungen war. 


Er sah, wie Leutnant Manhart die Decke 


rang Werra mit den 
eisigen Wassern des St. Lorenz-Stromes. Der 
Wind tauchte über den Fluß und zerschnitt 
sein Gesicht, der Nebel nahm ihm die 
Sicht, und er wuhte nicht, ob er auf das 
amerikanische oder das kanadische Ufer 


Zu Tode 


des Stromes zutrieb. Gischtende Wellen 
spülten in seine Nuhschale und durch- 
näften ihn. Er war erschöpft. ihn hielt nur 
noch eins aufrecht: Die Hoffnung auf Freiheit. 


; 
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müssen erkannt und beseitigt werden. Achten Sie deshalb auf lästige Blähungen 


und andere peinliche Erscheinungen, Viele Menschen leiden an solchen Darm- 
störungen und nehmen sie nicht ernst genug. 2 

Die Ursache 
dieser Erscheinungen sind schädliche Bakterien, die sich im Darm ausbreiten und 
aus den Speiseresten giftige und übelriechende Stoffe bilden. : 


Die Folge 

solcher Darmstörungen können 
Stoffwechselkrankheiten, Kopfschmerzen, Schlaflosigkeit 
gischer Erscheinungen. : 


Der Kampf im V 

zwischen den schädlichen Fäulnisbakterien und den nützlichen Darmbakterien — 
die für normale Verdauung sorgen, unseren Stoffwechsel regeln und lebenswichtige 
Vitamine produzieren — ist für unseren Gesundheitszustand von großer Bedeutung. 


Wenn das Böse siegt 

und die Fäulnisbakterien Giftherde im Darm bilden können, dann gelangen diese 
Giftstoffe auch ins Blut und werden »on diesem im ganzen Organismus verteilt. 
So — ein allgemeiner Vergiftungszustand mit verschiedenen Krankheits- 
erscheinungen. 


sein: Durchfälle und Verstopfun verschiedene 
und 5 Reihe aller- 


in Gestalt der wohltätigen Milchsäure-Mikroben ist machtlos gegen die feindlichen 
Fäulnisbakterien, wenn diese in der Überzahl sind. Dann müssen wir Hilfstruppen 
herbeischaffen, um die Übeltäter zu vernichten. 


Wissenschaft bringt Hilfe, 

indem sie ein Mittel gefunden hat, das Wachstum und Vermehrung der Milchsäure- 
Mikroben im Darm so intensiv fördert, daß diese Darmpolizei Fäulnisbakte- 
rien überwältigen kann. Dieses Mittel heißt Nura-Treem. ; 


die Giftherde im Darm verschwinden, und der allgemeine Vergiftungszustand mit 


seinen Krankheitsfolgen wird beseitigt durch Nura-Treem. Nura-Treem ist ein ganz 
unschädliches biologisches Mittel. 


NuraTreem 


„nach Prof. Dr. med. A. Wilska* 


Lassen Sie sich in Ihrer Apotheke den aufschlußreichen Nura-Treem-Prospekt 
geben, oder schreiben Sie an Dr. Wider & Co., Leonberg/Württ., Postfach 13, Abt. B 


Uhr und Peitjfehe. 


So lebt der Mensch von heute: Er 
muB die Arbeit fertigstellen, er 
muß den Termin halten, er muß! 
— Müssen und Können sind zwei 
erlei... Was können wir tun, was 
braucht der Organismus? 
Kahn sagt hierzu: Wo e 
vollbracht wer- 
den, ist Lecithin reichlich zu finden. 
Die Reaktionsgeschwindigkeit 
schwankt mit dem Nervenzustand, 
Die Betriebesubstanz der Nerven- 
zellen (Tigroid) ist stark phosphor- 
haltig. Das bekannteste phosphor- 
haltige Fett (phosphorhaltige Organ- 
substanz) ist Leeithin. — Die Herz- 
leistung wird durch Leeithin ent- 
scheidend gesteigert (Clark und Kim- 
melstiehl). Leeithin fördert den 
-- Kreislauf (Huchard, Lancereaux, Se- 
' rono, Baix u. v.a.)... Jede Einheit 
Dr. Buer’s Reinlecithin (Leeithin- 
Konzentrat) enthält 1 Gramm bio- 
logisch hochwirksames Leeithin, 
Darum ist Leeithin der Lebensquell 


Reinlecithin 
achnaltig) 


in Apoth. u. Drog.. 


schüttelte, er spürte den eisigen Nachtwind 
auf seinem Gesicht, der durch das geöffnete 
Fenster in das Abiteil hineinfauchte, und 


dann war er gesprungen. Er sprang in das 


dunkle, bodenlose Etwas hinein, das drau- 
hen auf ihn wartete. Er hatte die Arme vor 
Gas- Gesicht gerissen. In dem winzigen 
Augenblick, in dem er zwischen Zug und 
Bahndamm schwebte, hatte er nur gedacht, 
hoffentlich bin ich weit genug gesprungen. 
Wenn er Pech hatte, drückte ihn der Fahr- 
wind gegen den Zug zurück, und er kam 
unter die Räder des nachfolgenden Wao- 
gens. Von Franz von Werra wären dann 
nur ein paar zermahlene Knochen übrig- 
geblieben. 

Daran dachte er, während er unten am 
Waldrand saf und seine Zigarette rauchte. 
Er hatte wieder einmal Schwein gehabt. 

Die nächste Frage war nun, wie er zur 
amerikanischen Grenze kommen konnte, 
die Zuflucht und Sicherheit versprach. Wenn 
er es schaffte, hatte er den Tommies end- 


gültig ein Schnippchen geschlagen. 


Er blickte zu den Sternen hoch und ver- 
suchte, sich zu orientieren. Etwas rechts von 
ihm hing grob und leuchtend der Polarstern. 
Er warf die Zigarette weg und wickelte den 


Schal um seinen Kopf. Die Nacht war u. 
kalt, und er spürte die Kälte schmerze 

auf seinem Körper. Er stand auf und 
wandte sich entschlossen nach Süden. Er 
drang in den Wald ein. Die Zweige der 
Bäume zerkratizten sein Gesicht, und es 
dauerte eine lange Zeit, bis er in lichteres 
Waldgebiet gelangte, wo er schneller vor- 
wärtskam. Einmal wäre er fast in eine Wild- 
falle gerafen, die von kanadischen Jägern 
aufgestellt worden war. Ein anderes Mal 
stolperie er über einen vorstehenden Wur- 


pult abgeschossen, einen langen Abhang 
hinunter. Aber an diesem Donnerstag war 
das Glück auf Franz von Werras Seite. Er 
trug durch den Sturz noch nicht einmal eine 
Schramme davon. 

Der Marsch durch die Wälder wurde zur 
Ewigkeit. Da war der Schnee, der ihm 
manchmal: bis an die Hüften reichte, da 
waren die finsteren Bäume mit ihren spitzen 


Ästen, die darauf aus zu sein schienen, ihm 


zelstrunk und sauste, wie von einem Kata- 


die Augen auszustechen, da war verfilzies 
Dickicht, das ihn zu großen Umwegen 
zwang, da waren Felsen, über die er müh. 
sam hinüberklettern muhte, da waren Bäche 


'mit trügerischen Eisdecken, und da wor 
immer die Angst, dal man ihn doch no 


fabte und dak dann alles vergebens ge- 
wesen war. 

Franz von Werra kämpfte sich verbissen 
durch die Wildnis. Einmal dachte er daran 
dafj es hier auch noch Bären und Wälte 
en aber er verscheuchte diesen Gedan-. 

en sofort wieder, denn das war eine der 
weniger angenehmen Seiten seines ver. 
wegenen Ausflugs. Wenn sich ein Wolis. 

| an seine Fährte heftete, dann blieb 
ihm nichts anderes übrig, als auf einen 
Baum zu klettern. Aber die Wölfe hatten 
bestimmt mehr Geduld als er, und er 
konnte dann da oben auf einem sieifen 
Ast verhungern. Mil seinen paar. Pfund. 
noten konnte er die Wölfe wohl kaum be- 

Al 

s Morgen graue, warf er sich er- 
schöpft unter einer Ay Kiefer hin und 
ruhle sich eine Weile aus. Er lehnte sich 
mit dem Rücken n den Baumsicmm, 
während seine Beine im Schnee lagen. Er 


Den ganzen Winter über ist der St. Lorenz-Strom vereist. Eine Fahrrinne in der Flußmitte wird 
jedoch durch Eisbrecher stets offen gehalten. Werra, der dies nicht wußte, hatte gehofft, den Strom: über 
eine geschlossene Eisdecke passieren zu können. Fast wollte er verzweifeln, aber schließlich fand er ei. Boot 


dachte einen Augenblick voll Bitterkeit, 
das habe ich nun davon. Ich könnte nun 
in dem warmen -Abteil der „Cancıdian 
Pacific” sitzen und frühstücken. Jetzt sitze 
ich hier und rauche meine letzte Zigarette. 
Aber der unverwüstliche Optimismus Wer- 
ras gewann schnell wieder Oberhand. 
Was soll es? dachte er. Wenn ich Glüd 
habe, bin ich bald in den Staaten und 
kann den Kanadiern eine lange Nase dre 
hen. Er stand entschlossen auf, klopft« den 
Schnee von seinem Mantel und marschierle 
weiter. 

Als die ersten Strahlen der Sonne die 
Wipfel der Bäume versilberten, gelangte 
er zu einer breiten Brandschneise, die von 
Waldarbeitern angelegt worden war. Sie 
verlief schnurgerade nach Süden. Der 


Schnee war hier von Traktoren gietige- 


walzt. 


Nach dem mühsamen Sich-Vorwärls 
Kämpfen durch den Wald war die Schneise 
eine Erlösung für Werra. Sein Mut stieg 
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wieder, und er marschierfe pfeilend die 
Schneise entlang. Es wurde jetzt sehr schnell 
hell. Als er ein paar hundert Meter weit 
morschiert war, hörte er plötzlich ganz in 
der Nähe das Brummen eines Motors. 
Seine erste Reaktion war: Zurück in den 
Wald und volle Deckung. Aber ehe er sich 
noch en iden konnte, sah er vor sich 
in Steinwurfnähe einen Wagen quer über 
die Schneise huschen.‘ Von Werra blieb 
stehen. Er war auf eine Strahe gestohen, 
die ganz nahe vor i die Schneise 
kreuzte. Er legte die wenigen Dutzend 
Meter zur Straße im Laufschritt zurück. 

In der Ferne sah er den Wagen ver- 
schwinden, der eine lange Schneefahne 
hinter sich herzog. Kurz entschlossen 
wandte er sich nach links und folgte der 
Strahe, auf der der Schnee von Hunderten 
von Fahrzeugen plattgewalzt worden war. 
Das Glück war wieder auf seiner Seite. 
Wenn er im Wald auf jemanden gestoßen 
wäre, dann hätte er nur schwerlich eine 
plausible Erklärung dafür finden können, 
warum er sich allein um diese Zeit in der 
Wildnis herumtrieb. Hier, auf der Straße, 
konnte er jedem die Story auftischen, dab 
er ein holländischer Seemann sei, der per 
Anhalter unterwegs war, um Verwandte 


zu bes 
was machst du denn hier!“ 


Er war eine viertel Stunde lang die 
Strahe entlang gegangen, als er wieder 
das Brummen eines Motors hörte. Er drehte 
sich um und sah hinter einer Biegung einen 
groben, roten auftauchen, auf 
dem an einem Dutzend verschiedenen Stel- 
len der sinnige W t 
war: „Drink Coca-Cola ice-cold.” 

Franz von Werra muhte unwillkürlich 
grinsen. Coca-Cola eiskalt — und das bei 
einer Temperatur von minus 20 Grad. Der 
Wagen hielt neben Werra, Der Fahrer 
kurbelte die Scheibe herunter und steckte 
seinen Kopf hinaus. 

„Mensch, was machst du denn in dieser 

ttverlassenen Gegend?” fragte er. Er 
hatte ein guimütiges Gesicht und freund- 
liche Augen. 

„Ich will Verwandte in Williamstown be- 
suchen”, sagte Werra. 

„Williamstown? Nie gehört”, brummte 
der Fahrer. 

„Ist so 'n kleines Nest. Hier unten irgend- 
wo im Süden”, bluffte Werra. „Nehmen Sie 
mich ein Stück mit?” ; 

„Klar", sagte der Fahrer. „Steig ein.” 

„Wo kommste denn her?” fragte er, als 
Werra es sich auf dem Beifahrersitz be- 
quem gemacht hatte. 

„Ich bin Matrose auf einem holländischen 
Pott, der jetzt in Halifax in Reparatur liegt. 
Wollte meine Verwandten besuchen und 
mal sehen, ob ich einen Job an Land be- 
kommen kann.” 

„Wohl Manscheiten vor den U-Booten?” 
grinste der Fahrer. 

„Kann man wohl sagen”, sagte Werra. 

Dem Fahrer schien Werras Erzählung 
ganz plausibel, denn er fragte nicht weiter. 
Er bot Werra eine Zigaretfe an, und sie 
rauchten schweigend. 

Nach einer Weile un. 2 der Fahrer: „Ich 
muh jetzt nach links abbiegen. Wenn du 
weiter geradeaus willst, dann steigst du 
am besten aus.” 

Werra nickte und kletterte aus dem Wa- 
gen. Er ging weiter die Straße entlang, die 
ein weißes, schier endloses Schneeband 
war, das sich glitzernd im Schein der frü- 
hen Morgensonne vor ihm ausdehnte. Nach 
einer Weile tauchte vor ihm eine Tankstelle 
auf. Werra verlangsamte seine Schritte. 
Wenn ich da eine Karte dieser Gegend 
bekommen könnte, dann wäre mir schon 
geholfen, dachte er. 

Aus einer Garage neben der Tankstelle 
hörte er metallenes Hämmern und Klopfen, 
als er näherkam. Er blickte durch die Glas- 
scheibe in das Innere des Kassenraumes 
der Tankstelle, aber konnte niemanden 
sehen. Die Tür war abgeschlossen. Er ging 
weiter zu der Garage, aus der das eifrige 
Pochen erklang. Als seine Augen sich an 
das Halbdunkel des nach Ol und Benzin 
riechenden Raumes gewöhnt hatten, sah 
er unter einem Lastwagen einen Mann im 
dunklen Overall liegen, der dem Chassis 
mit Hammer und Schraubenschlüssel zu 
Leibe ging. 

‚Guten Morgen”, sagte Werra. Der 
Mann in dem Overall wandte ihm sein 
ölverschmiertes Gesicht‘ zu: „Morjen”, 
knurrte er. 

‚Wie komme ich nach Williamstown?” 
fragte Werra, 

Der Mann in dem Overall kroch unter 
dem Wagen hervor. „Williamstown? Nie 
gehört,” 

‚Haben Sie eine Karte?” fragte Werra. 

‚Ja, im Kassenraum. Müssen Sie sich 
über selbst raussuchen, wo das Nest liegt, 

n ich habe keine Zeit.” 


was sie 


Wünschen Sie sich eine schöne 
und jugendlich-glatte Haut? 
Die naturreinen: Wirkstoffe in der 
Seife Fa pflegen Ihren Teint 
auf besondere Weise, er wird zart: 
und klar. Der Schaum der Seife Fa 
belebt. Der köstliche Duft — 


eine geheimnisvolle Mischung 


— erfrischt und gewinnt Ihnen 
immer neue Sympathien. N 


Verlangen Sie einfach: die Seife Fa 


eine Feinseife neuen Stils 
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spielend bohnert und poliert. 


Zum gleichzeitigen Staubsougen ist der UNI-VAC 


Boden-Stoubsauger MINOR SUPER-E undan 


den der UNI-VAC 
täglich erzielt. 


Gut aussehen, 
nicht müde sein 


ist ein Wunsch jeder Hausfrau 


Der PROGRESS 
hilft mit, diesen Wunsch zu erfüllen. 
der UNI-VAC erlöst die Hausfrau von der 
zeitraubenden und anstrengenden Bearbeitung 
und Pflege aller Fußböden, die er 


Die Arterien 
myerkall 


senkungen durch Knoblauch wurden zahlreich 


Gratisprospekte beim Fachhändler oder 
direkt von unserem Werk in Kiel, Abt. S 2. 


5. Auflage, 64 
Phono- und Scholl- 


Das neve Phono-ABC, 


Seiten 


(Flasche 12) enthält 


zartgrüne Dragees 


100 Stück DM 1,90 
400 Stück DM 6,20 


in. allen Apotheken 


Flasche 12) 


Er ging mit Werra nach draußen und 
blickte sich um. „Wo haben Sie denn Ihren 
Wagen?” fragte er verblüfft. 

„Ich bin zu Fuß”, te Werra. Der 
Mann blickte ihn eine Sekunde lang mih- 
trauisch an. „Zu Füh?" fragte er. 

„Ich bin holländischer Seemann und will 
Verwandte in Williamstiown besuchen”, 
schnurrte Werra sein Sprüchlein herunter. 
„Ich bin bis hier von einem Wagen mit- 
genommen worden.” 

Der Tankwart knurrte etwas, was Werra 
nicht verstand, dann schloß er die Tür zum 
Kassenraum auf und fischte aus einem 
Stoß Papiere eine Straßenkarte heraus. 
„Nimm sie mit, künnste ja unterwegs stu- 
dieren”, sagte der Tankwarl. 

Als Werra fünfzig Meier weit weg war, 
hätte er vor Freude am liebsten gesungen. 
Endlich hatte er eine Karte. Bisher hatte er 
geradezu unverschämtes Glück gehabt. An 
diesem Tag schienen sich überhaupt alle 
guien Geister verbündet zu haben, um 
Werra bei seiner Flucht zu helfen. Nach- 
einander gelang es ihm, von vier Wagen 
mitgenommen zu werden, die alle nach 
Süden fuhren, auf die ersehnte Grenze zu. 
Er erzählte jetzt den Fahrern, daß er nach 
Johnstown wolle, einem kleinen Ort am 
St. Lorenz-Strom, den er auf der Karte 
ausgemacht hatte. 

„Einsteigen”, sagte der Polizist 

Es war am späten Nachmittag, als er 
kurz vor Johnstown von einem freundlichen 
Lastwagenfahrer abgesetzt wurde. Hinter 
einer sanften Bodenwelle konnte er die 
Häuser der Ortschaft sehen. Er war einige 
Minuten lang auf der Straße dahinmar- 
schiert, als er hinter sich wieder das ver- 
traute Brummen eines Motors hörte. Nach 
alter Gewohnheit hob er automatisch sei- 
nen Arm mit nach vorne ausgestrecktem 
Daumen und wandte sich halb um. Was er 
sah, lieh ihn den Arm schleunigst wieder 
Au t jetzt muß mir das passieren. 
Der Wagen, der sich ihm in schneller Fahrt 
näherte, trug in roten Leitern auf der vor- 
deren Stoßstange das Wort „Police”. 
Werra zog den Kopf zwischen die Schul- 
tern und marschierte verbissen geradeaus. 

Mit knirschenden Bremsen kam der Poli- 
zeiwagen neben ihm zum Stehen. „Einstei- 
gen”, sagte eine Stimme. 

Weglaufen hatte keinen Zweck. Rechts 
und links waren deckungslose, freie Plätze, 

und vor und hinter ihm dehnie sich die 
schneeglafte Straße. Es war also doch alles 
vergebens gewesen. Resigniert stieg Werra 
in den Wagen und lief sich in die Polster 
des Hintersitzes fallen. Sein erster Blick fiel 
auf das Funkgerät. Natürlich wuhten die 
Polizisten längst, daß ein deutscher Kriegs- 

ngener aus einem Transport entsprun- 
gen war. Natürlich lief die Fahndung im 
ganzen Grenzgebiet. Aus, dachte Werra, 
und lehnte sich mit einem tiefen Aufseuf- 
zen zurück. 

Der Polizist, der neben dem Fahrer sah, 
drehte sich um und grinsie Werra an. „Du 
weißt doch ganz genau, du Landstreicher, 
dab es verboten ist, Autos anzuhalten. Du 
kannst von Glück sagen, dal du den Arm 


gleich wieder hast sinken lassen, Ich Br“ 
zu deinen Gunsten annehmen, dab du nur 
m verlausten Schädel kratzen woll. 
Werras Hände waren feucht, und da; 


‘Herz schlug ihm an der Kehle. Mein 


dachte er, soviel Schwein kann doch ein 
Mensch nicht auf einmal haben. Die woll. 
ten ja gar nichts von ihm. Die hatten ihm 
nur ein wenig Angst einjagen wollen, 

„Also, weil es so kalt ist, und weil du 
ja eigentlich den Wagen gar nicht anhalten 
wolltest" — hier grinste der Polizist wie. 
der —, „wollen wir dich man ein Stückchen 
mitnehmen. Wo willst du denn hin?” 

„Nach Johnstown”, sagte Werra. „Ich 
will dort jemanden besuchen.” Und wieder 
legte er die alte Platte mit den Verwand. 
ten auf, zu denen er angeblich wollte. Wie- 
der war er der holländische Seemann, 
dessen Pott im Hafen von Halifax lag. 

„Dutch? Na, dab du 'nen Akzent hast, 
habe ich ja gleich gehört”, knurrie der 
Polizist. „Wohl ein bifchen ungemüjlich 
auf dem Atlantik zur Zeit, mit all Nazi. 
U-Booten, was?” fragte er. 

„Kannste wetien”, erwiderte Werra. 

„Wie heien denn deine Verwandten?’ 
fragte der Polizist. 

„Williams, George Williams. Mein Onkel, 
Er handelt mit Vieh.” 

Der Polizist schüttelte den Kopf. „Nie ge- 
hört, kenn ich nicht.” 

Sie hatten jetzt Johnstown erreicht. 

„Wo sollen wir dich denn absetzen?" 
fragte der Polizist. 

„Och, am besten gleich hier”, sagte 
Werra, 

„O. k.”, sagte er Polizist. 

Als der Polizeiwagen in einer Seiten- 
straße verschwand, fuhr sich Werra mit der 
Hand über die Augen. Mann, Mann, dachte 
er, habe ich einen Dusel gehabt. Das Ge- 
nik beim Absprung nicht gebrochen, 
schneller durch die Wälder gekommen, als 
ich gedacht habe, fast hundert Kilometer 
weit per Anhalter gefahren, und jetzt auch 
noch von der Polizei aufgepickt und wie- 
der abgeladen worden, als hätten sie von 
einem entsprungenen Kriegsgefangenen in 
ihrem ganzen Leben noch kein Sterbens- 
wörichen 


gehört. 

Sein Magen knurrie, denn er hatte den 
ganzen Tag noch nichts gegessen, aber der 
Gedanke an die nahe Grenze lief ihn sei- 
nen Hunger vergessen. Selbst wenn er 
wollte, hätte er sich nichts zu essen beschal- 
fen können, denn inzwischen hatte er her- 
ausgefunden, daß er sich mit seinen eng- 
lischen Pfunden in Kanada noch nicht ein- 
mal eine Schachtel Streichhölzer kaufen 
konnte. In eine Wechselstube zu gehen, um 
kanadische Dollars zu bekommen, war ihm 
zu riskant, denn möglicherweise hätte man 
ihn dort nach dem Pah fragen können. 

Es wurde jeizt schnell dunkel, und er 
mußte sich beeilen, wenn er noch in dieser 
Nacht über die Grenze kommen wollte. Er 
hatte noch keine Ahnung davon, wie er 
das schaffen würde, aber wieder baute er 
optimistisch auf sein Glück. Um nicht noch 
in letzter Minute von den Kanadiern ge- 
schnappt zu werden, machte er, dafh er so 
schnell wie möglich wieder aus Johnstown 


Aus dem Wallis 


Wir sind begeisterte Sternleser. Der Be- 
richt „Einer kam durch“ wird mit Spannung 
gelesen. Nun sind solche unter uns, die be- 
haupten, daß von Werra aus Leuk im Wal- 
lis stamme, stimmt das? Es gibt diesen Fami- 
liennamen in unserem Kanton, nur schrei- 
ben die sich „de Werra“. Es waren Barone, 
und ihr Schloß wird heute als Altersheim 
gebraucht. Stammen nun unsere de Werra 
aus Deutschland, oder euer von Werra aus 
der Schweiz? Mit Dank für die Antwort. 
Naters Vs/Schweiz M. Brunner 

Franz von Werra wurde 1914 in Leuk im Wal- 

lis als achtes Kind von Leo de Werra geboren. 

Kaiser Franz hatte seinen Ahnherrn Ferdinand 

von Werra im Jahre 1806 in den erblichen 

Rang des Reichsfreiherrn erhoben. Die Eltern 

„unseres“ Franz von Werra verarmien bald 

nach seiner Geburt. Deshalb wurde er von 

einer alten Freundin der Familie, der Baronin 

Luisa von Haber, adoptiert und wuchs bei ihr 

in Beuron, Kr. Sigmaringen, auf 


Das Antlitz des Menschen 
Man sollte über allen Berichten, so span- 


sende von Kriegsgefang nicht verges- 
sen, die in Amerika und Kanada, ohne zu 
murren und zu meutern, in Fabriken und 
auf Farmen gearbeitet haben und die durch 
ihr Verhalten dazu beitrugen, das von Haß, 
Angst und Mißtrauen verunstaltete Antlitz 
des Menschen wieder zu wandeln. Die deut- 
schen Landser, die abends müde von den 
Baumwollfeldern des Staates Arizona ins 
Lager zurückkamen, haben zweifellos dazu 
beigetragen, daß die Vorstellung der ame- 
rikanischen Bevölkerung von den Deut- 


Sternleser schreiben zu unserem Werra-Bericht: 


nend sie auch zu lesen sind, die vielen Tau- _ 


schen nicht ganz durch die Feindschaft je- 
ner Tage verzerrt wurde. 
Kaiserslautern G. Sicker 
Kein Rache-Krieger 
Was hat dieserBericht mit Kriegsromantik 
zu tun, wie es die Leserin Ingrid Spann 
aus Karlsruhe schrieb. Ich bin der Überzeu- 
. gung, daß Oberleutnant von Werra kein 
absoluter Krieger aus Rache und Feind- 
schaft war, sondern ein leidenschaftlicher 
Abenteurer. Jedenfalls warte ich mit Sehn- 
sucht auf die Fortsetzung. 
Anne Keller 
Hohenbodmann, Kr. Uberlingen/See 


Nachbarn 


Auch wir haben Franz v. Werra als einen 
bescheidenen, höflichen, aber auch sehr fro- 
hen, sonnigen Menschen in bester Erinne- 
rung. War er doch unser Nachbar in der 
Markgrafenstraße in Dortmund. Hier be- 
suchte er das Gymnasium und baute sein 
Abitur. 

Leider starb sein Vater Major v. Werra, 
und Franz mit seiner Schwester gaben nach 
einiger Zeit die Wohnung auf. Wir haben 
später mit regem Interesse’ seinen Weg ver- 
folgt und lesen heute Ihren spannenden 
Bericht mit großer Aufmerksamkeit, 
Dortmund Reckermann 


Sympathie 

Auch hier in Luxemburg wird Ihr Stern- 
bericht über Franz von Werra mit größter 
Bewunderung gelesen. Ich selbst kann nur 
meine größte Sympathie für diesen kühnen 
Fliegerleutnant aussprechen. 
1 
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skam. Er ging einen schneeverweh- 
Weg entlang nach Süden, und in der 
immer tiefer werdenden Dunkelheit sah er 

lih vor sich ein breites, flaches Tal 
s dahinter die glitzernden Lichter einer 


t. 
.- hatte den ganzen Nachmittag über 
die Karte studiert, und als er die Lichter 
sah, wuhte er mit ‚einem Schlag, dah dies 
nur Ogdensburg sein konnte — eine ame- 
rikanische Stadt. Einen Augenblick lang 
blieb er stehen. Das war also der St. 
Lorenz-Strom. Er war offenbar zugefroren. 
Werra stampfte hastig durch den Schnee 
auf die Uferböschung zu, Als er oben stand, 


. fiel ihm eine große Last von den Schultern. 


Er hatte es geschafft. Noch zwei oder drei 
Kilometer, und er war in den Vereinigten 
Staaten. Der Wind pfiff ihm um den Kopf. 
Seine Ohren waren gefühllos geworden, 
und seine Fühje schmerzten, aber der An- 
blick des eis- und schneebedeckten Stro- 
mes gab ihm neve Kraft. Vorsichtig, Fuf 
um Fuh, kletterte er die Uferböschung hin- 
unter und tastete sich in der Dunkelheit, 
die jetzt wie eine Wand m ihn stand, auf 
die Eisdecke des Flusses vor. 

Mit zögernden Schritten, aber dann im- 
mer sicherer, ging er über die Eisdecke auf 
die fernen Lichter zu. Hier, im Stromtal, 
schnitt der Wind mit einer Schärfe in sein 
Gesicht, die ihm den Atem wegnahm. Auch 
sein Mantel und sein Schal nützten jetzt 
nichts mehr. Die Kälte fra sich schmerz- 
haft in seine Glieder, und er hätte am lieb- 
sten geheult, Aber er bil; die Zähne zu- 
sammen, denn er wuhte, spätestens in ein 

Stunden war alles vorbei. 

Er hatte den Fluß auf seiner Eisfläche be- 
reits zur Hälfte überquert, als er plötzlich 
vor sich Rauschen und Blubbern hörte. Er 
hatte die letzten hundert Meter, schräg 

den Wind gelehnt, der ungehindert 
über die Eisdecke fegte, in einer Art Be- 
täubung zurückgelegt. Seine hatten 
seinen Körper automatisch weitergefragen. 
Jetzt, mit einemmal, war er wieder hell- 
wach. Er tastete sich noch einige Schritte 
weit vor, und dann sah er im unwirklichen 
Licht der Winternacht eine schwarze Fläche 
vor sich. 

Verständnislos starrte Werra auf das 
Wasser. Er hatte gar nicht daran gedacht, 
daf; in der Mitte des Stromes eine eisfreie, 
offene Fahrrinne sein könnte. Seine Ner- 
ven waren so abgestumpft, und die Kälte 
hatte ihn so betäubt, dah es ihm nur lang- 
sam düämmerte, was dies bedeutete. 

Es dauerte eine ganze Weile, ehe er be- 
griff, da er wirklich nicht mehr weiter 
konnte. Dann, als er langsam erkannte, 
daß sich zwischen ihm und die Freiheit ein 
neues Hindernis geschoben hatte, dachte 
er zuerst daran, am Rand der offenen 
Fahrrinne entlang zu laufen, bis er irgend- 
wo eine ganz zugefrorene Stelle fand. Er 
ging zögernd ein paar Dutzend Schritte 
weit, aber dann wurde ihm klar, daf dies 
Unsinn war. Links und rechts von ihm 
dehnte sich die schwarze Wassermasse. 


In seiner ersten, fast hysterischen Re- 
aktion dachte er daran, sich die Kleider 
vom Leibe zu reijen und über den Fluh zu 
schwimmen. Er lachte gequält auf. Das 
wäre eine feine Sache, dann könnten ihn 
morgen früh die Kanadier oder die Ameri- 
kaner als steife Leiche aus dem Wasser 
iischen. Bei der Temperatur würde er spä- 
lestens nach zehn Metern einen Herzschlag 
bekommen und jämmerlich absaufen. Die 
Verzweiflung war eine bittere Welle, die 
über ihm zusammenschlug. „Verdammt, 
verdammt . . .”, fluchte er. Dann stampfte 
die Eisdecke zum kanadischen Ufer 
zurück. 


Ein Boot und keine Ruder 


Er war vor einer halben Stunde an 
den Holzhütten eines verlassenen Touristen- 
camps vorbeigeh Dabei hatte er 
auch ein paar seltsame flache Erhebungen 
unier der Schneedecke gesehen, aber 
nicht darauf geachtet. Mann, das könnten 
Boote sein, dachte er jetzt. In fieberhafter 
Eile ging er den Weg zurück, den er ge- 
ommen war. Seine Augen haften sich 
schon seit langem an die Dunkelheit ge- 
wöhnt, und es dauerte nicht lange, bis er 
die dunklen Schemen der Wochenendhäus- 
hen vor sich auftauchen sah. Vor Auf- 
tegung begann er zu laufen. 


Er stieh mit dem Fuh gegen die erste 
ache Erhebung unter der Schneedecke, 
die er fand, Es polterte hohl. Es war tal- 
sächlich ein Boot. Er trat den Schnee mit 
den Absätzen herunter, bis das Boot frei 
war. Es lag kieloben auf dem Boden. Er 
versuchte, es zu bewegen, aber es war an- 
gelroren. Er trat mit aller Gewalt gegen 
die Seiten des Bootes, aber es nülzte 
nichts, Er rüttelte mit den Händen am Kiel; 
aber das Boot bewegte sich nicht. Mit 
nemmal schaltete sein Verstand ab. Er 
sieh kleine, wimmernde Laute aus. Endlich 


Sie selbst können viele Ihrer guten Eigenschaften anderen 
sichtbar machen : Wählen Sie eine Uhr mit der roten Plombe — 


Sie beweisen dadurch sicheres Stilempfinden, Fortschrittlich- 


keit und Sinn für Qualität; Sie zeigen, daß Sie den Wert 
Dugena »PRECISION«— 
eine Uhr von sportlicher Ele- 
gonz — beispielhaft für viele 
neue Dugeno-Modelle! DM110.- 


vn Zuverlässigkeit und Pünktlichkeit erkannt haben — 


Sie werden höher eingeschätzt mit einer 


Gehen Sie selbst einmal in ein DUGENA-Fachgeschäft. Dort finden Sie in der reichen Auswahl Ihre DUGENA. 
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Soein 
onntag ist wie zwei 


Es klingelt - Anneliese schnappt sich ihre Tasche und eilt hin- 
unter: zu Andreas, der mit seiner Prima auf sie wartet. Andreas 
startet wie ein Autofahrer*) und fort geht es, unter blauem 
Himmel zum ersten Mal ins Grüne. Aller Ärger aus dem Büro 
ist vergessen, nur noch die gute Laune ist da- der nette Andreas, 
die wunderbare Fahrt auf dem schicken NSU-Roller und die 
schöne Natur aus erster Hand. 

Und die Kolleginnen im Büro, die bewundern am Montag eine 
braungebrannte, prima erholte Anneliese, die glücklich gesteht: 
„Das war der schönste Sonntag meines Lebens!” : 


*) Denn die NSU-Prima hat 


= 
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Trotz der langen Fahrt wunder- re 
bar erholt — auf den breiten _ - - ” 
Trittbrettern kann men die Füße 
stellen wie man will. Und auch 
der Fahrer des NSU-Autorollers 
hat Platz in Hülle und Fülle, denn 
ihn stört kein Tunnel. 


Selbst wenn die Fahrt die steilsten 
Berge hochgeht — dank seiner Kühltur- 
bine wird der Primo-Motor niemals heiß. 
Noch etwas wichtiges: Der Motor sitzt 
in der Mitte und hängt nicht seitlich her- 
aus — da ist man stets im Gleichgewicht. 


Mit DM 1595. ist die 
Prima nicht teuer (und 
mon braucht den Betrag 
hinzulegen). 

Lassen Sie sich doch einmal vom nächsten NSU- 

Kundendienst zu einer Probefahrt auf einem Auto- 

roller einladen — auf einem jodegrünen, berg- 

blauen, mitroparoten oder gar zweifarbigen! 

Dann wissen Sie, was Sie ganz bestimmt wählen: 


Der NSU-Autoroller 


ist der meistgekaufte Roller Deutschlands 


Eine wahre Freude 


ıst alleine schon die Lektüre des 270-sei- 
tigen „Photohelfers” von der Welt größ- 
tem Photohaus. Sie finden dorin interes- 


dungen all der guten Morkenkameros, die 
RST bei nur einem klei- 
nen Fünftel Anzahlung und 10 leichten 
Monotsrafen bietet. Es genügt ein Post- 
kärichen an der Welt größtes Photohaus 


Schönheit und Fa 


Die neue placentare Hormon-Komposition, eine ideale Verbindungtiefen- 
wirksamster Frischplacenta-Extrakie. Der weltberühmte Chirurg schuf zur 
Houterneuerung diese placentare Wirkstoff-Komposition, die allein im 
Hormocenta enihalten ist und einen bishef unerreichten aktivierenden, 
hautstraffenden Effekt, also eine wirkliche Verjüngung, natürliche 

rbfrische der Haut auch im Alter bewirkt. Hormocenta 
ist alshauffertigesPlogentar-Kosmetikum besonders wirkungsvoll,daSiees, 
wie gewohnt, täglich anwenden können (kein Nachcremen erforderlich!) 
Erhältl. nur in guien Fachgeschäft., Droger., Parfümer., Apothok. usw.Vorl. Sie Grutisprosp.v. Hygiena-Inst., BorlinW 15/105 


KREUZ-THERMALBAD MOD. 50 
Ditfuse Reflexion der Infrarot- Wörme-Strah- 
len, daher Schonung von Herz und Kreislauf. 
Was sich in aller Welt seit 50.Jahren 
bewährt, muß gut sein. 
bei: Rheuma - Ischias - Lumbago - 
Anschl. an Lichtleitg. 


usw. Zusaommenrolibar - 
Verbrauch co. 5 Pf. proBad. Auch Ratenzahlung. 
8täg. unverb. Probe. Kosteni. Lit. u. Prospekt. 


HEIMSAUNA GMBH - Abt. SE 
München 15 - Lindwurmstraße 76 


+ 


ab das Eis das Holz frei, und er konnte 

s Boot umdrehen. Als es auf dem Kiel 
stand, setzte er sich eine Minute lang in 
den Schnee. Aber dann dachte er wieder 
an das lockende Ufer jenseits des St. Lo. 


renz-Stroms. Er siand auf, 


Schal durch den Ring am Steven des Boo- 
tes und begann, mit aller Macht zu ziehen, 

Es ging fast über seine Kräfte. Er tau. 
melte wie ein Betrunkener dahin, das Boot 
knirschend hinter ihm her. Trotz der Kälte 
perlie der Schweih von seinem Gesicht, als 
er das Boot den Uferdamm hinaufzog, 
Oben angelangt, muhte er wieder eine 
Pause machen. Mit einem Schlag fiel ihm 
ein, daß er keine Ruder besaf. Er tasteie 
in dem Boot herum und rüttelte an den 
beiden Sitzen, zwei schmale Holzbretter, 
Erleichtert stellte er fest, daß man sie her. 
ausnehmen konnte. 

Er zog das Boot den Damm hinunter, 
und dann war er auf der Eisdecke des 
Flusses. Der Marsch bis zur Mitte des 
Stroms war wie ein Alptraum. Das 


Boot 
. schlitterte. hinter ihm her, stieß ihm in die 


Kniekehlen, daß er hinfiel, dann verfing es 
sich wieder in Schneewehen, klemmte sich 
zwischen Eisbrocken fest oder kippte um. 
Ein neues Problem tauchte auf. Aus dem 
Lorenz-Strom quollen jetzt Dämpfe, die sich 
über dem Fluß zu einem weißen Nebel 
verdichtefen. Nur undeutlich konnte Werra 
noch die Lichter von Ogdensburg erkennen, 
Schritt für Schritt kämpfte er sich über die 
Eisfläche zur Fahrrinne vor. Sein ganzer 
Körper war fühllos geworden, und er 


. konnte an nichts anderes mehr denken als 
daran, 


dab er es jetzt schaffen muhte, 
Wenn es ihm dieses Mal nicht gela 
würde er all die Enibehrun vergeblich 
ertragen haben. Die Kälte, der Hunger und 
das mühsame Sich-Abplagen mit dem Boot 
hatten alles in ihm absterben lassen. Da 
war nur noch der eine Wunsch: Freiheit. 
Da war nur noch ein lockendes Ziel: das 
andere Ufer des Flusses. Er faumelte halb 
besinnungslos dahin, und er wuhte, wenn 
jetzt ein kleines Kind mit einem dünnen 
Stecken über das Eis kam, dann konnie es 
ihn verhaflen, und er würde sich willenlos 
abführen lassen. Er war wehrlos. Er besah 
nur noch so viel Kraft, um das Boot bis zu 
der offenen Fahrrinne hinzuschleppen. 


Nach unendlich langer Zeit hörte er 
wieder das Gluckern des offenen Wassers‘ 
Er ri; die Augen auf und sah die schwarze 
Fahrrinne vor sich. Mühsam drehte er das 
Boot herum und stieß es mit dem Heck zu- 
erst ins Wasser. Die Eisdecke brach unter 
seinen Fühen weg und mit letzter Krafi 
konnte er sich ins Boot werfen. Es schwankte 
hin und her, er hörte das Knirschen der Eis- 
schollen, Wasser platschte hoch und über- 
schwemmie ihn. Einen Augenblick lang 
dachte er, das Boot würde kentern, aber 
dann war es von der Strömung erfaht wor- 
den, die es in die Fahrrinne hinausschob. 
Er raffte sich auf und kniete im Boot hin. 
Er nahm einen der Sitze heraus und be- 
gann, damit zu paddeln. Die Wellen 
schwappten gegen das Boot und über seine 
Hände, die im Nu zu Eis erstarrt waren. 
Als er aufblickte, sah er, dab das Boot sich 
drehte. Er versuchte krampfhaft, eine ge- 
rade Richtung einzuhalten, aber es gelang 
ihm nicht. Der Nebel hatte sich wieder 
etwas gelichtet, und er sah einmal vor sich, 
dann wieder hinter sich die Lichter am Uler 
des Stromes aufblitzen, so, wie das Bool 
sich im Kreise drehte. Er wuhte schon nicht 
mehr, bedeuten diese Lichter Ogdensburg 
oder eine andere Stadt, bedeuten sie das 
amerikanische oder das kanadische Ufer. 
Auf der Mitte des Stromes warf sich der 
Wind mit neuer Wucht gegen ihn, zerrie 
an seinen Höaren, zerschnitt ihm das Ge- 
sicht und trieb ihm die Tränen in die 


‘ Augen. Er spürte seine Hände und seine 


Füße nicht mehr, sein Gesicht war nur noch 
eine Eismaske. 

„Ich kann nicht niehr”, flüsterte er vor 
sich hin. „Verdammt noch mal, ich kann 
nicht mehr.” Er schloß die Augen. Das Brell, 
mit dem er gepaddelt hotte, er schon 
lange verloren. Er klemmte die Hände in 
die Achselhöhlen, aber sie blieben steil 
und leblos. 

Dann, mit einem Mal, hörte er das Knir- 
schen von Eis. Es gab einen Ruck, und er 
wurde nach hinten geschleudert. Er öffnete 
die Augen und sah eine feste Eisdecke vor 

“sich, an der das Boot entlang trieb. Bin ich 
jetzt auf dem amerikanischen oder kanco- 
dischen Ufer? dachte er. Aber das war 
eigentlich ganz egal. Er wollte nur noch 
eins, so schnell wie möglich auf festes Land, 
fort von dem eisigen Wind, der durch das 


. Stromtal fauchte, fort von dem Wasser, dos 
ihm ins Gesicht sprühte. Er richtete sich au! | 


und sprang mit letzter Anstrengung vom 
Boot auf die Eisdecke. Es knirschte unter 
seinen Fühen, und er warf sich nach vor. 
Hinter ihm brach eine Eisscholle weg. Dos 
Boot war schon in der Dunkelheit ver- 
schwunden. Auf allen Vieren kroch er über 


die Eisdecke au 
er vom nee 
Händen, und e 
erreicht. Er da« 
raffte er sich au 
hoch. 
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die Eisdecke auf das Ufer zu. Endlich spürte 
er vom Schnee bedecktes Gras unter seinen 
Händen, und er wuhlte, er halte das Ufer 
erreicht. Er dachte an gar nichts. Erschöpft 
raffte er sich auf und taumelte die Böschung 


hoch. 


„Bin ich in den USA!” 


Er gelangte zu einem Weg, der nach ein 
ar hundert Metern in eine lichtüberfluiete 
Strahe einmündete. Werra setzte sich einen 


Augenblick lang in den Schnee, weil er zu 


erschöpft war, um weiterzugehen. Wenn ich 
nur eine Zigarette hätte, dachte er. Seine 
Arme a schlaff herab, und sein Ober- 
körper schwankte hin und her. Als sein 
Herz wieder ruhiger schlug, stand er auf 
und ging auf die Straße zu. Autos surrien 
mit blendendem Scheinwerfer an ihm. vor- 
bei und verschwanden wieder in der 


Dunkelheit. Er kam an den ersten Häusern 


vorbei, aber er ging weiter, ohne stehen- 
zubleiben. Er konnte nirgendwo ein Schild 
mit einer Ortsbezeichnung sehen. 

War er wieder in Kanada gelandet oder 
hatte er endlich die USA erreicht? Er wuhte 
es nicht. 

An einer:Kreuzung hielt ein Wagen mit 
laufendem Motor. Daneben stand auf dem 
Gehsteig eine gutaussehende Frau in einem 
Pelzmantel. Sie griff gerade nach der 
Wagentür, als Werra bei ihr anlangte. 

Sie blickte hoch, als sie merkte, daf je- 


gekurbelt hatte und jetzt seinen Kopf her- 
aussteckte. 

„Können wir diesen Mann mitnehmen?” 
fragte die Frau. „Er friert.” 

„Meinetwegen”, sagte der Fahrer, „Stei- 
gen Sie ein, Mann.” 

A Sie kein Wort", Hlüsterte die 
Frau Werra zu, ehe er einstieg. Werra sank 
in die Polster des Sitzes, und im. gleichen 
Augenblick fielen ihm die Augen zu. Er 
war eine halbe Nacht und einen ganzen 
Tag und wieder eine halbe Nacht unter- 
wegs gewesen, und die Müdigkeit über- 
wältigte ihn jetzt. Nur unter Aufbietung 
seiner letzten Kräfte gelang es ihm, die 
Augen wieder aufzureihen. Er durfte jetzt 
nicht einschlafen, vor allem nicht in einem 
kanadischen Auto, selbst wenn er schon in 
den USA war. In seinem Kopf drehte sich 
alles, sein Gesicht schmerzie, und seine 
Nase #ropfie. Mit schwachen Händen 
wischte er von seinen Wangen die Tränen, 
die ihm durch die Wärme jetzt in die Augen 
gestiegen waren. 

„Wo kommen Sie denn her?” fragte der 
Fahrer plötzlich. 

Werra hustete. Ich muß raus aus dem 
Wagen, dachte er, ehe es zu spät ist. 

„Bitte, halten Sie hier”, sagte er. 

„O.k.", sagte der Fahrer. 

Werra stieg aus. Die Amerikanerin drehte 
sich nach ihm um. „Viel Glück”, sagte sie 
leise, „Danke”, sagte er und blickte dem 
davonfahrenden Wagen nach. 


In Ogdensburg am St. Lorenz-Strom wurde Werra von der amerikanischen Polizei auf- 
gegriffen, nachdem er auf abenteuerlichen Wegen Südkanada durchquert hatte. Der letzte Fluchtver- 
such des Luftwaffen-Asses war von Erfolg gekrönt. In den USA fand er - vorläufig — ein sicheres Asyl 


mand neben ihr stand, und schaute Werra 
mit hochgezogenen Augenbrauen an. 

„Bitte, wo bin ich hier?” fragte er. 

Die Frau blickte ihn von bis unten 
an und begann zu lachen. 

„Was meinen Sie?" fragte sie. 

„Ich meine, in welchem Land bin ich?” 

Die Frau hob ihre Hand, als wolle sie an 
ihre Stirn tippen, aber dann lieh sie sie 
wieder sinken. 

sind in Gottes eigenem Land”, sagte 
sie. 

Werra’ trat ganz dicht an sie heran. „In 
den USA?" 

„Natürlich”, sagte-sie und lachte wieder. 

„Ich bin ein entflohener deutscher Kriegs- 
gefangener”, sagte er ganz leise. 

Die Augen der Frau weiteten sich vor 
Überraschung. 

„Wo kommen Sie her?" 

„Aus Kanada.” 

Die Frau im Pelzmantel hob ihre Hand 
er wies mit dem Kopf auf den Wagen 
in. 

"Vorsicht", sagte sie leise. „Der Mann da 
drin ist Kanadier. Wir nehmen Sie ins 
Stadtzentrum mit, wo Sie zu unserer Polizei 
gehen können. Aber passen Sie auf, da 
Sie keinem kanadischen Grenzbeamten in 
die Finger fallen, die hier in Ogdensburg 
zu Dutzenden herumlaufen. Wenn die Sie 
schnappen, werden Sie sang- und klanglos 
wieder über die Grenze gebracht, ehe es 
unsere Polizei überhaupt merkt.” 

‚Was ist denn los?” fragte der Fahrer 

Wagens, der die Scheibe herunter- 


Werra stand an einer hellerleuchteten 
Kreuzung im Stadtzentrum. Er blickte sich 
suchend um und ging unschlüssig ein paar 


Schritte hin und her. Plötzlich stand jemand 


neben ihm. 

„Na, bum, wo soll's denn hingehen?” 
fragte eine Stimme. Werra drehte sich um. 
Vor ihm stand ein Polizist in einer dunkel- 
blauen Uniform, der eine verbeulte Schirm- 
mütze trug und lässig mit seinem Schla 
stock spielte. Die Mütze trug ein Ble 
wappen mit einem großen amerikanischen 
Adler. 

„Sind Sie ein amerikanischer Polizist?" 
fragte Werra. 


Der Cop blickte ihn eine Sekunde lang 
mit zusammengekniffenen Augen an, dann 
begann er schallend zu lachen. „Das ist der 
beste Witz, den ich seit lan 
habe." Dann trat er näher heran und 
schnupperte. 

„Gesotfen?” fragte er. 

„Ich ergebe mich”, murmelte Werra ganz 
friedlich. „Bitte bringen Sie mich zur 
Wache.” 


m gehört 


Im nächsten Heft: 


Die Lichter von New York 
Und dann: Auf nach Mexiko! 


der 


enn 


Hantastisch? 
»Helanca« 


elastisch! 


Das ist das Besondere an Strümpfen aus 
»Helanca«-Garn: sie sitzen so angenehm 
„straff und faltenlos und halten wunderbar 
arm. Ein idealer Strumpf für kühle Tage: 
eicht zu waschen, schnell wieder trocken, 
dankbar im Tragen... und immer elastisch 


wie am ersten Tag. A} 
e am ersten Tag e 


Nicht alles, was sich strecken läßt, ist aus 
»Helanca«-Garn hergestellt. Lassen Sie sich 
das Etikett oder die Aufbügelmarke mit dem 
»Helanca«-Warenzeichen zeigen, dann erhal- 
ten Sie, was Sievon »Helanca« erwarten dürfen. 


®=registriertes Warenzeichen der Heberlein & Co. AG., Wattwil 
(Schweiz). 

Die Schut: keninhaber gestatten den Gebrauch ihres Waren- 
zeichens »Helanca« ausschließlich bei Einhaltung bestimmter 
Verfahrens-Vorschriften und von ihr überwachter Qualitä 
anforderungen für Kräuselgarn und daraus hergestellte Artikel. 
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uch Angeber können vor den 


Richter kommen; kürzlich waren 


es sogar zwei am gleichen Tage. 
Der erste begann seine sehr trau- 
rige, indessen immerhin bemerkenswerte 
Karriere im Dritten Reich, aber nicht als 
Angeber, sondern als Betrüger. Zwar ge- 


hört zum Betrug fast immer auch ein biß-. 


chen oder eine ganze Menge Angabe, aber 
doch nur als Mittel zum Zweck; so nahm 
man ihm denn weniger die Angabe übel, 
man war hierin während des größten Jahr- 
tausends aller Zeiten überhaupt nicht so 
empfindlich, sondern schickte ihn der Be- 
trügereien wegen als Gewohnheitskrimi- 
nellen ins Konzentrationslager. Hier holte 
man ihn jedoch schon 1943 heraus — nicht 
etwa in die Freiheit, sondern in die berüch- 
tigte Bewährungseinheit Dirlewanger. 
Nun, er bewährte sich: er wurde neunmal 
verwundet, wurde zum Leutnant beför- 
dert, kommandierte kurz vor dem Zusam- 
menbruch eine Kompanie. Es muß schon 
was dran gewesen sein an ihm, sonst hätte 


er sich nicht- auch nach der Katastrophe be- 


währt; wie ihm in der Verhandlung ein 


Stuttgarter Kaufmann bestätigte, daß er 
vor dem Kriege zwei Jahre lang eben 
dieses Zeugen erfolgreichster Verkäufer 
gewesen war. So konnte er sich auch 
nachher in München eine selbständige 
Stellung schaffen; er versteuerte dreißig- 
tausend Mark. Er verlor alles und geriet 
ins Elend. Als er sich jedoch seinem alten 
Stuttgarter Chef wieder vorstellte, fragte 
der nicht nach dem Warum, sondern setzte 
ihn von neuem als Außenvertreter ein. 
Zwei Radioapparate überließ er ihm: zwei 
Herren von der Landwirtschaftskammer 
hätten sie bestellt, sagte der Vertreter. 
Die beiden Apparate wurden nie bezahlt, 
und die beiden Herren gab es nicht. Das 
war Betrug und Unterschlagung, zweifel- 
los. Wieviel aber hatte der nunmehrige 
Delinquent, der aus der Haft vorgeführt 
wird, an den Empfängern verdient? 

. Nichts. Keinen Pfennig. Er hatte sie ver- 
schenkt. Aus Angabe. Und das kam, im 
bezeichnendsten der Fälle, so: 

. Herr B., kleiner Angestellter und Vater 
zweier heiratsfähiger Töchter und heute 
Belastungszeuge Nummer eins — Vater 


B. also saß mit Mutter B. und Töchtern B. 
im Erfrischungsraum eines großen Kauf- 
hauses, und ein Fremder, etwas unglück- 
lich und ein bißchen verwahrlost, aber in- 
telligent aussehend, setzte sich dazu. Man 
kam ins Gespräch, in ein sehr angenehmes 


Gespräch mit einem zweifellos gebildeten _ 


Menschen — das mußte man sagen. Er 
stellte sich auch sehr bald und sehr artig 
vor: Dr. K. vom Staatsministerium. Er gab 
auch sehr bald und sehr ausgiebig einen 
aus, man revanchierte sich, die Stimmung 
stieg, und. die improvisierte Feier endete 
in Vater B.s Wohnung. Dort freilich wurde 
der Doktor vom Staatsministerium traurig; 
seine Frau, erklärte er offenherzig, habe 
ihn betrogen, er liege in Scheidung, und 
das nehme ihn so mit, daß er sich dem 
Trunke ergeben habe; er werde seine 
Stellung verlieren, wenn das so weiter 
gehe, wenn sich nicht irgend jemand finde, 
ihn zu retten. Da beschloß die ganze Fa- 
milie B., tief gerührt und auch nicht mehr 
ganz nüchtern, diese Rettung zu vollziehen; 
denn sie war, das ließ der unglückliche 
Staatsdoktor durchblicken, nur im Schoße 


einer friedlichen Familie zu finden. Dann 
verschwand er artig, nicht ohne anzukün- 
digen, daß er einer der hübschen Töchter, 
die am folgenden Tage Geburtstag hatte, 
etwas sehr Schönes schenken werde. Nun, 
er brachte wirklich das sehr Schöne, und es 
war ein Radioapparat im Werte von drei- 
einhalbhundert Mark — und als Vater B, 
ein kleiner Angestellter immerhin, ob der 
Größe des Geschenkes erschrak, be- 
schwichtigte Dr. K.: eine innere Rettung 
sei doch wohl solch äußere Gabe wert, und 
übrigens falle dergleichen bei seinem Ein- 
kommen nicht ins Gewicht. Und ließ sich 
wiederum eine Weile feiern, und ver- 
schwand wiederum sehr artig, und — ward 
nicht mehr gesehen; nur das Radiogerät 
erinnerte noch an ihn, bis es die Kriminal- 
polizei abholte... 

Ja, und das war alles. Kein Versud, 
Geld zu leihen, kein Versuch etwa zu 
einem kleinen Heiratsschwindel; nichts als 
der allerdings vollauf geglückte Versud, 
zwei Tage lang vor kleinen Leuten den 
großen Mann, den gebildeten Doktor, den 
höheren Beamten, den gefährdeten, up- 


SEBORIN macht 


Schuppen zu tun. 


kein neues nach. 


und lichter wird! 


schuppenfrei... 


Flaschen zu DM 2,50 und DM 3,90 
in jedem Fachgeschäft. 


" Auch Ihr Friseur massiert Sie gern mit Seborin! 
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Schuppen sehen so harmlos aus - 
aber Sie sind es nicht! 


Jeder zehnte Mann ist heute kahlköpfig - und mancher nur, 
weil er versäumte, rechtzeitig etwas gegen die „harmlosen” 


Schuppen sind das sichtbare Zeichen, daß die Kopf- 

haut unterernährt ist. Verborgen bleibt zunächst, wie 
schädlich dieser Mangel für den Haarwuchs sein kann: 

Die Haarwurzeln verkümmern, das Haar geht aus, es wächst 


Seborin, das Haartonicum mit Thiohorn, tränkt den Haarboden 
mit den fehlenden Nährstoffen. Alle Kopfhaut-Funktionen 
werden normalisiert: Schon nach kurzer Zeit yarneen 
die Schuppen, das Kopfjucken hört auf, das 
Haar kann wieder ungehindert wachsen. 
Nehmen Sie Seborin, bevor Ihr Haar lichter 


... wie gut für Ihren Haarwuchs! 
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glücklichen und darob interessanten, ja, 
vor allem auch den guten Menschen zu 
spielen. Hocdhstapelei um ihrer selbst wil- 
len also, Angabe um ihrer selbst willen; 
nicht mehr war, wie vor dem KZ und vor 
Dirlewanger, die Angabe das Mittel zum 
Zwe&k des Betruges geworden, sondern 
umgekehrt der Betrug nur das Mittel zum 
Zwecke der Angabe. 


Und so ging es weiter: auch den zwei- 
ten Apparat hatte er im Rausch verschenkt, 
im äußeren des Alkohols und im größeren 
inneren der Angabe, auch in einem dritten 
Fall hatte er sich als Doktor ausgegeben, 
diesmal als Doktor bei der Kriminalpolizei, 
und einem weiteren Zeugen, mit dem er 
in Streit geraten war, die sofortige Ver- 
haftung angedroht — und nur weil dieser 
Zeuge sich bei der Kriminalpolizei über 
ein derartiges Verhalten eines ihrer Be- 
amten beschwerte, wurde Dr. K. erwischt. 
Vor allem aber war's schon vorher so ge-. 
gangen: seinen guten Posten in München 
hatte er verloren, weil er sich als Doktor 
ausgegeben hatte. Drei Monate hatte ihn 
das gekostet — und noch wieviel mehr: 
einunddreißig Mal war er vorbestraft, wie 
Vater B., der ihn retten wollte, nun er- 
schüttert erfuhr, und immer und immer 
und immer wegen unberechtigter Führung 
akademischer Titel, wegen Amtsanmaßung, 
wegen Betrugs zum Zwecke der Angabe. 
Wie teuer hatte er für seine Leidenschaft 
bezahlt, wie teuer seine Frau, die mit von 
Kummer zerfetztem Gesicht und von Elend 
zerfetzter Kleidung im Saal saß und den 
verschenkten Apparat Nummer zwei in 
winzigsten Monatsraten bezahlen will, die 
so gar nicht nach einer Frau Doktor aus- 
sieht oder auszusehen vermöchte, die er 
deshalb verließ, um den Doktor zu spielen, 
die ihn nun wieder aufnahm, und die allein 
bleiben wird, indes sie ihn wieder und 
weiter in die Haft nach München bringen, 
wo sie ihn auch bestrafen wollen, wieder 
und weiter wegen Führung falscher Titel 
und Amtsanmaßung und Verschenkens 
ihm nicht gehöriger Gegenstände ... 

Einstweilen kann er nur, in wohlge- 
setzter Rede, um eine milde Strafe bitten 
und, in wohlbeherrschter Haltung, seine 
drei Monate entgegennehmen — aber 
seine Hände zittern, seine Kiefer malmen 
nervös, er ist fertig, er ist nicht nur ein 
falscher, sondern auch ein unansehnlicher 
Doktor, und beim nächsten Urteil wartet, 
wie einst, als er nur Betrüger und noch 
niht Angeber war, die Sicherungsver- 
wahrung auf ihn, den Bewährungsleut- 
nant, der doch den albernen Glauben 
seiner Mitmenschen an Titel und Ränge 
nicht einmal so sehr ausnutzt wie genießt, 
auf ihn, den wohl gerade die Bewährung 
und Beförderung zum Hochstapler machte; 
und der, wie man noch erfährt, im Gefäng- 
nis nur eine einzige, vage, zage, idiotische 
Hoffnung hegt: daß auch die neue deutsche 
Wehrmacht vielleicht wieder eine Be- 
währungseinheit einrichtet 

* 


Der zweite Angeber genoß die „höhere 
Schulbildung“ und ergriff die „höhere Be- 
amtenlaufbahn“, wie der Richter zunächst 
feststellt. Er ging in.den Polizeidienst und 
avancierte schnell, weil er sehr intelligent, 
sehr fleißig und insbesondere sehr korrekt 
war. Obwohl ihn Krieg und Gefangen- 
schaft neun Jahre kosteten, ist er heute, 
mit zweiundvierzig Jahren, Stadtinspektor 
in verantwortlicher und einflußreicher 
Stellung. Seine Vorgesetzten stellen ihm 
das beste Zeugnis aus. Auch wenn man 
das nicht wüßte, würde er einen ausge- 
zeichneten Eindruck machen: er steht ge- 
rade, er spricht gerade, über dem ganzen, 
kräftigen, schlanken, jugendlihen Mann 


liegt etwas Frischgewaschenes, äußerlich ' 


und innerlich. Trotzdem ist er heute der 
Urkundenfälschung und des fortgesetzten 
Betrugs angeklagt, und zwar, wie er sofort 
zugibt, zu Recht. Knapp und klar stellt er 
dar, was er getan hat: 

Als er aus der Gefangenschaft kam, 
wurde er Polizeiinspektor im Innendienst. 
Zu seinen Obliegenheiten gehörte es, für 
seine Kollegen die Fahrtausweise auszu- 
stellen, die sie zur Gratisbenutzung der 


Trambahn ermächtigten. Die Stempelung , 


vollzog er, die Unterschriften leistete sein 
Vorgesetzter. Natürlich besaß auch er 
selbst solch einen Ausweis, so daß er ohne 
Unkosten morgens von seiner Wohnung 
ins Amt und abends vom Amt in seine 
Wohnung fahren konnte. Eines Tages er- 
fuhr er, daß die bisher einheitliche Polizei 
aufgeteilt und er selbst dem Amt für öffent- 
liche Ordnung zugeteilt werden würde. 
Sein Rang und sein Gehalt würden gleich- 
bleiben, nur seine Dienstbezeichnung 
Würde nicht mehr „Polizeiinspektor“, son- 
dern „Stadtinspektor” lauten. Sonst würde 
sich nichts ändern, wenn man davon absah, 
daß er seinen Freifahrtausweis würde ab- 
geben müssen; als Stadtinspektor stand 


Rx 5001 


Jetzt sind Sie noch frisch, 


...aber sind Sie auch sicher, 


den ganzen Tag begleitet? 


die anderen mögen nichts 


Freund nicht. Gehen Sie darum sicher — nehmen 

Sie Rexona. Noch lange nach dem Waschen mit 
dieser herrlichen Toiletteseife sind Sie frisch 

von Kopf bis Fuß. Der Schaum wird abgespült — 
die Frische aber bleibt. Regelmäßiges Waschen 

mit Rexona macht Sie sicher für den ganzen Tag. _ 


jedem auftreten. Selber merkt man es nie. Und 


aber... 


daß diese FrischeSie 


Körpergeruch kann bei 


sagen — selbst der beste 


...mit Rexona sind Sie immer 


frisch von Kopf bis Fuß 


Wichtig 
für dlle Männer 
und Frauen! 


Möchten nicht 
Sie den Hormon- und 
Säftehaushalt Ihres Körpers wieder in 
Schwung bringen, Schwächen beseitigen, 
Kraft schöpfen, Erfolg haben in allen 
Lebenslagen? Dann wird es Zeit für eine 
Kur mit Hochform-Präparaten nach 
Dr. med. Kirchert! Am besten schicken 
Sie noch heute diese Anzeige als 


GUTSCHEIN 


für kostenlose Zusendung der interes- 
santen Broschüre „Mehr Erfolg haben — 
glücklicher und leistungsfähiger sein” 
an die Pharmawerk Schmiden GmbH., 
Schmiden/Stuttgart Abt. 24/20 


DER STERN 47 


2 
4 
/ 
n. Dann | | 
nzukün- | | 
Töchter, | | 2 u 
g hatte, 
ie. Nun, | 
undes $ 
Jater B, | 
| 
1, ob der | 
ak, be- | 
Rettung 
[e) 
=. 
\ 
(©) 
\ 
} 
7 
ur, 
| 
3 
= 
H 
Korg 
wöcht EAU 
en 
\sinwar mit N ff, 
\ \ 177 
> Sie in vielen geschmadkvellen. | | 
Farbkembinationen schon ab N 
N |: | 
|: 
DIE MARKENUHR VON WELTRUF ——— 


| 


ihm das nicht mehr zu. Er vermochte in- 
dessen nicht davon abzusehen, sondern 
stellte sich selbst einen zweiten Ausweis 
aus und versah ihn mit dem Dienststempel 
sowie mit der gefälschten Unterschrift sei-- 
nes Vorgesetzten. Während er-den echten 
Ausweis abgab, benutzte er den falschen 
über fünf Jahre, bis er erwischt wurde. 

Das hat er getan, und das kann er sagen. 
Aber warum er es getan hat, das kann er 
nicht sagen, auch, dem Richter nicht, der es 
nicht begreifen kann und ihn eindringlich 
danach fragt. Es geht ihm nämlich wirt- 
schaftlich sehr gut; er hat ein sehr aus- 
kömmliches Gehalt, ist ledig und braucht 
für niemanden zu sorgen, wohnt bei seiner 
Mutter und zahlt nichts für die Miete und 
wenig fürs Essen. Demgegenüber beträgt 
die monatliche Ersparnis an Trambahngeld 
bestenfalls acht Mark. Ein Geizhals ist er 
durchaus nicht — wie konnte er also um 
dieser acht Mark willen seine Karriere 
ruinieren? 

So fragt ihn der Richter, so fragt er sich 
selbst, und in sich selbst tastet er nach 
einer Antwort und meint schließlich, daß 
nicht die acht Mark, sondern vielleicht die 
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neun Jahre Krieg und Läger schuld seien, 


die nicht gerade moralisierend gewirkt 


hätten und besonders solche kleinen Un- 
regelmäßigkeiten als läßliche Sünden, als 
eriaubte Formen des „Organisierens" 
hätten erscheinen lassen. Aber der Staats- 
anwalt wendet mit Recht ein, was man 
dann wohl anderen Heimkehrern konze- 
dieren müßte, die nicht als-gutbezahlte 
und gutbehauste Beamte, sondern im un- 
beamteten und unbehausten Elend leben. 
Und ihm selbst genügt es wohl auch nicht, 
und sein Verteidiger hat einen schweren 
Stand, bis er im Protokoll der ersten Aus- 
sage vor der Polizei eine kleine Wendung 
entdeckt, die der Angeklagte heute nicht 
wiederholt hat; dem Sinne nach lautete 
sie: er habe sich geniert. 

Und so unklar und rätselhaft diese Wen- 
dung klingt: sie enthält die Lösung. Er 
war Polizeiinspektor, gewiß; aber keine 
Uniform schmückte ihn, die das deutlich 
gemacht hätte, und seine Tage verbrachte 
er in einer Amtsstube, in der es keinen 
Publikumsverkehr gab. So war er Polizei- 
inspektor und war es nicht; nur zweimal 
an jedem Tag war eı es, weil er dafür galt: 


in jenem Augenblick, da er dem Schäffner 
seinen Ausweis mit der Bezeichnung 
„Polizeiinspektor* vorweisen konnte, da 
ihm sein Freifahrtsrecht vor dem Schaffner 
und den Fahrgästen die Geltung einer 
Respektsperson, den Nimbus der „höhe- 
ren Beamtenlaufbahn* verlieh. Um dieser 
einen Fahrt im grauen Morgen und dieser 
anderen Fahrt im grauen Abend willen 
riskierte er Tag für Tag zweimal eben 
jene höhere Laufbahn, sein Einkommen, 
den ganzen Aufbau und den ganzen Sinn 
seines Lebens. Er gibt zu, daß er jedes Mal 
vor Angst schwitzte. Und es ist von wahr- 
haft echter Tragikomik, daß er den Aus- 
weis immer dann nicht zeigen durfte, wenn 


Kollegen von der Polizei mit ihm im Wa- 


gen fuhren: die hätten ja wissen können, 
daß er ihn zu Unrecht besaß; wie es von 
wahrhaft dramenmäßiger Konsequenz ist, 
daß eben die Notwendigkeit, in solchen 
Fällen zu zahlen, den Verdacht auf ihn 
lenkte, und daß er nun jenen Rang zu 
verlieren droht, den er sich ehrlich, er- 
arbeitet hat und den er vor den anderen 
sichtbar machen und einnehmen wollte. 
Der Richter will ihm nicht jede Möglich- 


Abgeltung, die er fühlen soll, Er nimmt 


keit nehmen, bei seiner Behörde zu blei. 
ben, wenn auch in untergeordneter Stel. 
lung; sehr weise verhängt er statt sechs 
Wochen Gefängnis sechshundert Mark 
Geldstrafe, also eine ungewöhnlich hohe 


die Strafe sofort an. 

Und wir? Wir sollten nicht allzu leicht- 
fertig lachen, uns nicht allzu überlegen 
glauben, Wenn jeder prüfen würde, wo, 
wann und vor wem er sich bestätigt schen 
und gelten möchte und um welcher äußer- 
lichen Albernheiten willen er zuweilen 
seine ganze innere Haltung zu riskieren 
bereit.ist — er würde auch bei seiner Le. 
bensfahrt auf manchen „Trambahnschaff. 
ner” stoßen, der ja auch, beispielsweise, 
eine junge Frau sein könnte oder ein alter 
Freund oder sonst dieser und jener aus 
der scheinbar nebensächlichen Schar seiner 
Mitreisenden. Er würde finden, daß sich 
schon mancher um einer Sache willen ni- 
niert hat, die kaum acht Mark wert war, 
und er würde sich den Mut wünschen, 
immer, wenn er sich vor jemandem be- 
weisen will, auf jeden falschen Ausweis 
zu verzichten. 
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Er bevorzugt das Naturhafte 


Naturverbundene Menschen leben in der Regel auch natür- 
licher, selbsı dann, wenn sie sich gelegentlich einen beson- 
deren Genuß gönnen. 
/ Deshalb wird SCHLICHTE auch auf dem Lande regel- 
T  uäßie getrunken. Er ist von absoluter Reinheit - ein wahr- 


haft natürliher Genuß. Alle halten gerne mit, wenn 
SCHLICHTE angeboten wird; sogar die Enthaltsamen, 
denn sie wissen: Ein Gläshen SCHLICHTE bekommt 


Noch nie 


Jo glücklich! 


das Kind. Wieviele Frauen 
aber verblühen während 


der Zeit ihrer Erwartun 
und der jungen 


renengeld 


Dubluhstauf’ 


Tram 


Was Frauengold für die Frau, 
ist EIDRAN für den Manni 


Vertreiung in Schweden: 
AB Biocomplex, Molmvögen 46, Sollentuna 


-Ich ein wirksames Mittel gegen 


Glatzen, 

Ausal 
usw,, das schon vielen tausend Menschen 
geholfen hat. Ich gebe Ihnen gern kosten- 


los genaue Auskunft. Apotheker Dieffen- 
bach, Stuttgart-Hofen, Postfach 12/630 


EINZEL- UND SAMMELBESTELLUNGEN 
BEKLEIDUNG 
HAUSMALTSWASCHE 
BETTEN - GARDINEN 

RUCKGABERECHT 
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Koller 
‚es so für die normale Rückbildung der Organe 
| und eine lange Stlfähigkeit. Gesand und | 
Ss j ... voller Lebensfreude bis zum Tage der Nieder- 
s ; bindung, gelangt die Mutter durch das Kind zur  clire 
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RASIER 


Ist „Gepflegtsein” Luxus? Erfolgreiche 
Männer versichern das Gegenteil. Dabei 


usfall 

liegt es oft an scheinbar kleinen Dingen. 
enschen So ist z. B. der Gebrauch eines guten Rasierwassers 
kosten- sicher keine „Extravaganz”. Kaloderma Rasierwasser 
En. wirkt antiseptisch und belebt, strafft und glättet Ihre Haut. 
Darüber hinaus aber umgibt sein frischer, angenehm 


männlicher Duft Sie mit jener Atmosphäre sympathischer 
Gepflegtheit, die Sie allerseits „gern gesehen” macht. 


KALODERMA RASIERWASSER DM 2.20 u. 3.60 3 
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Kreuzworträtsel 
1 
1) 6. Name Gottes im 
Islam, 8. Senkblei, 11. 
Teil des Auges, 13. 
kirchliches Gebäude, 
15. Teil des Magneten, 
17. Stadt in Bayern, 
21. arabischer Fürsten- 
titel, 23. Milchprodukt, 
24. Tanzdiele, 25. zier- 
liches Nelkengewächs, 
26. britischer K 
nist (1857—1934), 27. 
Wurfspieß, 28. ameri- 
kanischer  Männer- 
Ki name, 30. Kanton in 
= der Schweiz, 34. Teil 
39 eines Kraftwagens, 
38. norwegischer Ro- 
(1833 
is 1 40. griechi- 
sche Göttin, 41. Nadel- 
baum, 42. Körperteil, 
43. Prosadichtung, 44. 
Sternbild am nördlichen Sternhimmel. — Senkrecht: 1. Gutschein, 2. Univer- 
sum, 3. Teil des Wagens, 4. europäische Hauptstadt, 5. Amtstracht, 7. tiefe Zunei- 
gung, 9. englische Dynastie 1485—1603, 10. Pöbel, 12. Wasserwirbel hinter fahren- 
den Schiffen, 14. Speisefisch, 15. Betrüger, 16. Wüstentier, 18. Kunde, Sage, 
19. Haustier, 20. kleines Handfahrzeug, 22. englische Arrede, 24. Tierwohnung, 
27. Ehemann, 29. Hauptbestandteil der fetten Ole, 31. große Welitreligion, 32. weib- 
‚licher Vorname, 33. Flußfisch, 35. früherer berittener Soldat, 36. Fluß in Oberitalien, 
37. Hofeinfahrt, 39. Hausflur. 


Knitfliges Testament 


Ein Vater hatte seinen drei Söhnen 15 Golddukaten vererbt und dabei bestimmi, 
dab sein ältester Sohn die Hälfte, der zweite Sohn ein Drittel und der jüngste Sohn 


Waogerecht: 


1. weiblicher Vor- 
name, 3. deuischer 
8 Komponist (1873 bis 


ein Neuntel ‚dee Rules slanden: die Sähne. 


Erbe gegenüber und wußten das Problem nicht zu lösen. Zerstückeln wollten sie die 


Dukaten nicht, da sie dann an Wert verloren hätten. Trotzdem wollten sie den 


1916), 5. Lebensende, 


letzten Willen des Vaters erfüllen. Vergeblich zerbrachen sie sich die Köpfe. Schlieh- 
lich beschlossen sie, den Advokaten Schlaukopf aufzusuchen und ihn um seinen Rat 
zu fragen. Der hörte sich die Sache in Ruhe an, überlegte einen Augenblick und 
nahm dann die Aufteilung der Golddukaten, genau dem Willen des Vaters entspre- 
xhend, vor. Wie machte er das und wie viele Goldstücke erhielt jeder der drei Söhne? 
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Dreifach magisches Quadrat 


Aus den Buchstaben: aaaa dddd’eeeee 


gg h iiiii kkkk Il m nn 000000 p rrır 
ssssss Hilft} uu sind die Wörter der nach- 


stehenden Bedeutung zu bilden und so 
in die Felder der Figur einzutragen, dab 
sie jeweils waagerecht und senkrecht 
gleichlauten: 
1. holländischer Bildnismoler (um 1580 
bis 1666), 2.malaiische Tollwut, 3. Feuer- 
tt der nordischen Sage, 4. Rennstrecke 
ür eine Wintersportart, 5. Tonhebung 
in Wort und Vers, 6. große Wohn- 
siedlung, 7. englische Dynastie (1485 bis 
- 1603), 8. Würzpflanze, 9. französischer 
? Schriftsteller (geb. 1869), 10. deutscher 
Fluß, 11. römischer Kaiser. 


Leidenschaft. 


Dieb — Kleid — Mensch — Saft — Mia — ich — Ton — Sicht — Blei — und — Sire 
— Ischl — Ines — Ast — Nut — Rad — Ire — Tau — Gent. 

Bei den vorstehenden Wörtern ist je ein beliebiger Buchstabe zu streichen. Wenn 
Sie die richtigen Buchstaben gestrichen haben, so ergeben die verbleibenden Wori- 
teile, im Zusammenhang hintereinander gelesen, ein Wort von Max Favalelli, 


Auflösungen Im nächsten Heft 


Kreuzwortr 
13, Riese, 15. Kurde, 17. 


. Auflösungen aus Heft Nr. 12 
ätsel. Waagerecht: 1. Kessi, 4. Toast, 7. Sir, 8. Falke, 10. Ester, 12. Baracke, 
Medea, 20. Aalen, 23. Algebra, 24. Rolle, 25. Eiter, 26. Nen, 27. Ebert, 


28. Diele. — Senkrecht:1. Kefir, 2. Salbe, 3. Isere, 4. Treck, 5. Aster, 6. Torte, 9. Kastell, 
11. Skutari, 14. Ire, 16. die, 17. Marke, 18. Dalbe, 19. Agent, 20. Abend, 21. Latte, 22, Nurse, 
Magische Figur: 1. Paris, 2. Adele, 3. Cremona, 4. Ilona, 5. Senat, 


Wer Shampoo in Tuben bevorzugt, wählt 
: Palmolive Creme-Shampoo zu 35 u.90 Pf. 


Palmolive 


noch mehr Glanz 
noch mehr Leben 


Das Haar wird seidenweich, doch „fliegt” es nicht: 
und läßt sich spielend leicht frisieren. Vor allem 
aber trocknet Palmolive-Shampoo Ihr Haar nicht aus. 


Ist Ihr Haar trocken oder überanstrengt, so 
wählen Sie Palmolive Öl-Shampoo mit Ei. 
Es pflegt und festigt Ihr Haar besonders 
und wirkt weiterem Austrocknen entgegen. 


Haben Sie besonders fettiges Haar, so 
empfiehlt sich Palmolive Öl-Shampoo ohne 
Ei. Es trägt dazu bei, das Haarfett auf ein 
normales Maß zu vermindern. 


Palmolive Öl-Shampoo — ob mit oder 
ohne Ei — kostet nur 30 Pf. 


Kissen 30 Pf. 


Was ist Ihnen 
Ihre Zeit wert? 


Ist sie kostbar, so werden Sie sich einen Füllhalter 
wünschen, mit dem Sie rasch, fließend und mühelos 
schreiben können. 


Die neuartige Tintenführung (D.B.P.) des LAMY 77, - 
sein bei jedem Luftdruck funktionssicherer Tinten- 
regulator, lassen die Tinte vom ersten leisen Strich an 
stets leicht und gleichmäßig fließen. 
Stundenlang schreiben, ohne zu ermüden, ohne über- 
haupt zu spüren, daß Sie schreiben, das lohnt den 
Besuch in einem der Fachgeschäfte, die Ihnen gerne 
diesen vondeutschenSpezialisten geschaffenenFüllhol- 

-  tervorführen.Eineinteressante Schrift über die neue Art 
zu schreiben, bringt Ihnen deruntenstehende Gutschein. 


Preis DM 19.50, Luxusausführung DM 25. -, 32.- , 39. - . In Schwarz 
und verschiedenen aporten Farben. 


Wichtige Vorzüge des LAMY 27 

Leichter, stets mengenrichtiger Tintenfluß 
Zuverlässig auch im Flugzeug und Hochgebirge 
Druckloses nicht ermüdendes Schreiben 

Absolut sicherer Federsitz 

Elegante, handgerechte Form 

Vier lange Tintenkontrolifenster (Pat. angem.) 
Feder mit echter Osmiumspitze 


— 


Die 21 A n des Tinten- und 
tufldruckregulators, von einer Hülse dicht um- 
schlossen, bürgen dofür, daß der Spitze bei jeder Temperatur, 
jedem Lufldruck stets die richtige Menge Tinte zugeführt wird. 
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--- Gutschein 


für kostenlose Zusendung der interessanten Broschüre „Weg in eine neue Schreibepoche''. 
Äusschneiden und auf Postkarte mit Ihrer genauen Adresse senden on 


C. JOSEF LAMY G.M.B.H., ABT.L2 HEIDELBERG 
{Wenn Ausschneiden nicht erwünscht, Broschüre einfach durch Postkarte verlangen.) 
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SCHACH 
Berühmte finnische: Endspielstudien 


John L. W. Lillja 


Weiß am Zuge gewinnt 
Weiß: Ka3, La4, Sb8, Ba5, g2, h2 
Schwarz: Kh5, Ba6, b3, d5, d6, e3, 97 h6 (8 Steine) 
Wie kann Weiß den schwarzen Freibauern e3 
erobern oder an der rer gg in eine Dame 
hindern 


J. Terho 


16 
7 
6 
5 
3 
12 
1 


abedeftgh 
Weiß am Zuge gewinnt 
Weiß: Kh5, Te5, Ld7 .@ Steine) 
Schwarz: Khß, Tai, Bg? (3 Steine) 


Ein Stück, das auch den reinen Partiefreund 
begeistern wird. 


Schriftprobe und Schriftanalyse von 
E. $., weiblich, 17 Jahre. 


Die Schreiberin bildet mit ihrer Umwelt eine 
lebendige Einheit. Sie fühlt sich mit allem 
Seienden, auch dem Unbelebten, mehr oder 
weniger verwandt, liebt die Natur als Seelen- 
spiegel, denn diese ist ihr willig, die Stim- 
mungen aufzunehmen, die in ihr klingen. Zwar 
steht das eigene Ich sehr mit im Mittelpunkt 
ihres Fühlens, Denkens, Empfindens und 
Strebens, doch steht dem die Welt draußen nicht 
gegenüber. Gewissermaßen ist die Schreiberin 
ein über das bloße Ich hinausragendes Lebe- 
wesen mit unbestimmter Umgrenzung. Und das 
ausgreifende Handeln ist nicht wie ein Tun an 
fremden Objekten, sondern mehr wie ein 
innerorgani Gescheh Leicht kommt die 
Schreiberin mit ihren Mitmenschen in Kontakt 
und in das Verhältnis der Symbiose. Für Familie, 
Freunde und Heimat besitzt sie warme Gefühle, 
wie sie später einmal als Frau überhaupt über 
eine natürliche _mütterlihe Wärme verfügen 
wird. Sie ist anpassungsfähig und einfühlsam, 
kann sich im allgemeinen auch leicht umstellen 
und wandeln, allerdings auch leicht verstellen. 


Nicht ımmer bringt sie ihre wirkliche Meinung 
zum Ausdruck, sondern ist bestrebt, sich mög- 
lihst immer so zu verhalten, wie sie einen 
guten Eindruck macht, bzw. wie es ihr zur 
Wahrung ihrer Interessen notwendig scheint. 
Hier spiegelt sich einige Berechnung wider. 
Gefühl und Stimmung sind veränderlich, wes- 
halb die Schreiberin oft leicht, zwischen Hoff- 
nung und Verzagtheit hin- und herschwankt. 
Sehr empfänglich ist sie für Sinnenreize, wie 
sie überhaupt sehr aufgeschlossen ist für alle 
Eindrücke von außen, für die Freuden, Annehm- 
lihkeiten und Abwechslungen des Lebens. Sinn 
hat sie aber auch für Ordnung, Sauberkeit und 
Schönheit, wobei sie sich bei der Ausführung 
ihrer Arbeiten vor allem dort einer größeren 
Sorgfalt befleißigen wird, wo dies von anderer 
Seite gewürdigt werden könnte. Scheint es der 
Schreiberin zur Wahrung ihrer Interessen not- 
wendig, so vermag sie auch einmal den eigenen 
Weg zu gehen, die eigenwillige oder trötzige 
Seite zu zeigen und ihren Standpunkt zu ver- 
teidigen. Trotz aller Weichheit ist sie also nicht 
völlig willenlos. 


Hier ausschneiden! — 


Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
unter Beifügung genau adressierten 
Freiumschlages, per Einschreiben, diesen 


Stern-Gutschein für Schriftanalyse 


an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
skizze zum Preis von 3,—DM (keine Brief- : 
marken) bei Voreinsendung des Betra 

angefertigt. Nachnahmen werden nicht 

rüksichtigt. Die Einsendung muß den Ver- 
merk „Graphologie“ tragen. Angabe von 
Alter und Geschlecht erforderlich. Die 
Schriftproben erhalten Sie zusammen mit 
der Analyse nach Möglichkeit innerhalb 
vier Wochen zurück. Der Verlag handelt 
hier im Namen und für Rechnung. des 
Graphologen. 57/13 


obschon kein Lot Zucker drin ist! Mit „Blendi” macht den Kindern 


Liebe Eltern! | 

Kinderzähne - Zähne also, deren zarter Schmelz der „Karies“ 
noch nicht viel Widerstand leistet, gerade diese empfindlichen 
Zähne müssen täglich zwei Mal geputzt werden! Auch wenn das 
die Kinder nicht erfreuen mag... 


Da muß man streng sein - oder.so klug, eine Zahnpasta zu 
wählen, die ihnen gefällt! „Blendi” zum Beispiel, eine Blendax 
Zahnpasta, die söß schmeckt, nach Orangen, oder nach Himbeeren - 


das Zähneputzen Spaß und - ihre Zähne bleiben gesund! 
„Blendi”, die Blendax Zahnpasta für Kinder, ist das jüngste Bei 
spiel für das Bemühen der Blendax Werke um immer noch bessere 


Leistungen - das Bemühen, dem es die Blendax Werke verdanken, 
daß sie in so kurzer Zeit - in 25 Jahren nämlich - die größten 


Zahnpastahersteller unseres Kontinents geworden sind. 


Schlanke Beine, 
schlanke Hüften 
durch „de Lou“ - Spezial- 
Entfeftungscrome üäufßer- 
lich anwendbar. Tausend#f. 
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Honnef/Rh. Postt. E 271 C 
Erhältl.i.d. Schweiz: Hausherr 


Postfach 2, Regensdorf-Zürich 
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denn seit er RENNIE 
nimmt, bekommt ihm, 


/ was er ißt. 


Stück für Stück 
einzelverpackt 


on RENNIE? 
RENNIE wird gelutscht, 
es ist Stück für Stück 
einzelverpackt, 

man kann es immer 
bei sich haben. 
Glas und Wasser und 
Löffel sind überflüssig, 
man streift nur 

das Papier ab 

und nimmt die appetitliche Tablette 
auf die Zunge. 5 

Dann gibt es kein 

keine Blä mehr, 

dos lästige Sodbrennen fällt weg, 
- kurz, mit RENNIE beugt man vor, 


immer ın der 
Tasche haben! 


Was ist das Interessante 


HORNHAUT 


FUSSPFLEGEMITTEL 


Erhelten Ihre Füße gesund und leistungsfehig 


In Drogerien A Anotheken ü Soni itatsgeschoften 


Qualitätsuhr ist 
die Marke 


Bezugsquell hweis u.Prospekt 


ROAMER G.m.b.H. Hannover 6 
_ROAMER-Haus 


Das giht’s nur einmal 


die 


„Affäre 


W orum handelt es sich nun eigentlich 
bei jener Affäre Haas, die als „Affäre 
Blum” verfilmt wird? 

Die Geschichte beginnt im Oktober 1926. 

Der stellungslose Buchhalter Helling hat 
sich per Fahrrad von Magdeburg, wo er 
lebt, nach Klein-Rottmersleben begeben. 
Auf eines seiner vielen Stellungsgesuche 
in den Zeitungen von Magdeburg und Um- 
gegend war ihm vom Bürgermeister von 
Klein-Rottmersleben der Posten eines Di- 
rektors in der dortigen Spar- und Dar- 
lehnskasse angeboten worden. Er sollte 
sich an dem betreffenden Tage mit allen 
Referenzen in einem bestimmten Haus 
melden und fünfhundert Mark Bargeld als 
Kaution mitbringen. Seine Angehörigen 
erinnern sich ferner, daß er sein Scheck- 
buch eingesteckt hat. Sie erinnern . sich 
freilich nicht mehr der Adresse des Hau- 
ses, in dem Helling den Bürgermeister 
treffen sollte. 

Das ist schade, denn der stellungslose 
Buchhalter‘ Helling kommt von seiner 
Fahrt nicht mehr zurück. Die Familie er- 
stattet Vermißtenanzeige. Und dann dau- 
ert es einige Zeit, bis sie wieder etwas 
hört. Es ist der Magdeburger Kriminal- 
kommissar ten Holt, der bei ihnen vor- 
spricht und einen Scheck vorweist, der mit 
der Unterschrift Hellings versehen ist, 
Aber er ist drei Tage nach dem Verschwin- 
den Hellings ausgestellt worden. 

Es ist nicht schwer herauszufinden, daß 
es sich um eine Fälschung handelt. Und es 


ist auch nicht schwer herauszufinden, wer 


den Scheck ausgestellt hat. Der Waffen- 
händler, der ihn in Zahlung nahm — es 
handelte sich um den Ankauf eines Jagd- 
gewehres —, kann sich noch genau ent- 
sinnen: es handelte sich um einen jungen 
Mann mit einem Schmiß auf der ‚linken 
Wange. 

Etwa zwei Tage, nachdem ten Holt der 
Familie den Scheck präsentiert hat, wird 
Richard Schröder, ein junger Mann mit 
einem Schmiß auf der linken Wange, ver- 


haftet und von dem Waffenhändler iden- 


Auf der Leinwand sind dann die Namen 


tifiziert.Er erzählt eine recht harmlose Ge. 
schichte darüber, wie er in den Besitz des 
Scheckbuches gekommen sein will. Ten 
Holt glaubt ihm. Denn dieser Schröder ist 
ihm, obwohl er sich in der Scheck sache 
nicht ganz korrekt benommen hat, recht 
sympathisch. Er war nach dem Kriege Frei- 
korpskämpfer unter. Lettow-Vorbec«k. Er 
hat jenes gewisse zackige Benehmen |Iei- 
denschäftlicher Militaristen. Den Schmiß 
hat er sich übrigens selbst mit dem Rasier- 
messer beigebracht — weil er dadurch 
mehr „däzuzugehören” glaubt. 

Nun, Herr ten Holt, schon 1926 Mitglied 
der NSDAP, wovon er freilich nichts sagt, 
ist ebenfalls ein alter Freikorpskämpfer. 
Infolgedessen hält er es für völlig aus- 
geschlossen, daß, Schröder, bei dem man 
übrigens nicht nur das Scheckbuc, son- 
dern auch andere Gegenstände findet, die 


Die echten Fotos vom Magdeburger Großin- 
dustriellen Haas (links) und von dem Mörder Schrö- 
der, der Mitglied einer pseudı ischen Ver- 


bindung war. Seine „Zackigkeit‘ machte Eindruck 


dem Vermißten gehören, irgend etwas mit 
der Tatsache seines Verschwindens zu tun 
hat. Infolgedessen sucht ten Holt weiter. 

Wo? Er hört, daß der entlassene 
halter Helling Material gegen den Fabri- 
kanten Rudolf Haas sammelte. Der soll 
sich gewisser Steuerhinterziehungen schul- 
dig gemacht haben. Helling hat eine An- 
zeige geplant. Vielleicht hat er auch nur 


worden. Hans Christion Blech (der Schleifer- 


geändert 
Platzek in „08/15‘) spielt den Schröder, Giselo Trowe ist seine Freundin, Ernst Waldow (rechts) spielt den 
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Curt Riess erzählt die Ge- 
schichte des Films. In dieser 
Foige: Die Hintergründe des 
Films „Affäre Blum‘ sind ein 
spannender Kriminalroman 


lose Ge. versucht, Haas zu erpressen. Genaueres 
Sitz des kanr. ten Holt nicht erfahren, 

ill. Ten Aber das genügt ihm. Rudolf Haas gehört 
Öder ist zu en Prominenten Magdeburgs. Er ist 
‚ck sache Fabrikant — und übrigens ein sehr ange- 
ıt, recht sehener Mann. Er ist auch Sozialdemo- 
ge Frei- krai, und er ist — das ist das Schlimmste! 
jeck. Er — Jude. 

nen lei- Dies alles spielt eine entscheidende 
Schmiß Rolle im Denken und Planen des Krimi- 
De nalkommissars ten Holt. Er unterhält sich 


mit seinem Vorgesetzten, dem Unter- 
suchungsrichter Kölling, über die ganze 


Mitglied Angelegenheit, und beide sind der Über- 
ats sagt, zeugung, einem Juden und Sozialdemo- 
:ämpfer, kraten sei alles zuzutrauen! 

lig aus- Der junge Schröder ist auch sofort mit | 
einer Geschichte bereit, die zwar völlig 


blödsinnig ist, ten Holt aber durchaus ein- 
leuchtend erscheint. Die Geschichte: eines 
Abends habe ein Auto gehalten, ein Herr, 
der im Dunkel nicht zu erkennen gewesen 
sei — auch den Chauffeur habe er nicht 
richtig sehen können —, habe ihn gefragt, 


(det, die 


KULTumfaßtwichtigeKomponenteneiner 
idealen Schönheitspflege. Der Schaum - 


in das Aue steigen. Das habe Schröder u | Nährstoffe: Biologische Bausteine für die 
Merz wohl dar  naturgesunde Schönheit der Haut. Ein akti- 
er solle wieder aussteigen. Schröder habe ver Hautschutz-Wirkstoff überbrückt nach 
sich darüber geärgert, seine kostbare Zeit : 


so unnütz vertan zu haben. Neben ihm im 


dem Waschen den fettarmen Trockenpunkt 


Fond des Wagens hing ein Mantel. Er . . . .._2» 
her: grit — sozusagen automatisch — in die der Haut bis zu ihrer natürlichen Selbstfet- 
chen Ver- asche — und was fand er? Die Gegen- . .. 
er. stände, die später bei Schröder auftauch- ‚tung von innen heraus. Ihre Haut erhält den 
ten, unter anderem das Scheckbuch und - ER . 2 . 
“ die Uhr. Der ihm unbekannte Mann habe feinen Teint kultivierter Gepflegtheit. Und 
was mi ihm dann einen kleinen Geldbetrag gege- . ._]e . 
s zu tun ben, und Schröder sei ausgestiogen. dies durch etwas ganz Alltägliches: sich 
weiter. Ten Holt ist nun seiner Sache sicherer . Rn - 
re Buch- denn je. Helling hat Verdacht gegen den waschen mit KULT. 
n Fabri- Fabrikanten gehabt! Grund genug für die- 
Der soll sen, Helling verschwinden zu lassen. Der 
en schul- große Unbekannte, in dessen Wagen sich 
:ine An- ein Mantel mit dem Scheckbuch und der x 
juch nur Uhr Hellings befand! In Magdeburg haben 
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gar nicht so viele Leute ein Auto. Und 
außerdem einen, Chauffeur! 
Kriminalkommissar ten Holt begibt sich 
zu Rudolf ‚Haas, Der ist äußerst erstaunt, 
schwer beschuldigt zu werden, und leug- 


net. Er wird’sogar sehr unliebenswürdig. 


Er hat nicht Zeit für die Phantasien die- 
ses albernen Kriminalkommissars, Dar- 
aufhin wird er verhaftet. Auch sein Chauf- 
feur wird verhaftet, weil er doh nach 
Schröders Aussage von der Sache gewußt 
haben muß. 

So beginnt die Affäre Haas. 


Die Verschwörung 


Eine solche Verhaftung wäre in einer 
größeren Stadt kaum möglich. Man be- 
denke: ein angesehener, prominenter Bür- 
ger der Stadt wird auf einige unklare Aus- 
sagen eines Mannes hin verhaftet, der 
offen zugibt, Diebstahl und Scheckfäl- 
schung begangen zu haben, ja, bei dem 
man sogar Gegenstände gefunden hat, die 
einem Vermißten, einem möglicherweise 
Ermordeten gehören. 

Aber Untersuchungstichter Kölling wird 
diesem Herrn Haas zeigen, daß vor dem 
Recht alle gleich sind — reich oder arm. 
Frau Haas wünscht Sprecherlaubnis mit 
ihrem Mann? Abgelehnt! Der Rechtsanwalt 


Dr. Braun wünscht Einsicht in die Akten? _ 


Abgelehnt! Rudolf Haas legt kein Ge- 
ständnis ab? Dann wird er sitzen, bis er 
schwarz wird! Sein Chauffeur behauptet, 
von der ganzen Sache nichts zu wissen, 
niemals nächtlicherweise angehalten zu 
haben, um einen Unbekannten einsteigen 
zu lassen, mit dem sein Chef ein Ding 
drehen wollte? Nun gut, nach ein paar 
Wochen wird er sich das schon überlegen 
und den Mund aufmachen. 

Aber Frau Haas wird es müde, zu war- 
ten. Auch hat Rudolf Haas mächtige 
Freunde. Der Oberpräsident der Provinz 
Sachsen, Otto Hörsing, ein Sozialdemo- 
krat, fragt beim Kammergericht an: „Wie 
steht die Sache Haas nun eigentlich?“ 

Kölling ist empört. Das wäre ja noch 
schöner, wenn der Oberpräsident der Pro- 
vinz Sachsen sich erlauben dürfte, in ein 
schwebendes Verfahren einzugreifen! Er 
trommelt alte Kameraden zusammen. Ver- 
sammlungen werden abgehalten, in denen 
einige Richter Resolutionen der Empörung 


fassen. 
Kampf 


Längst ist der Fall über Magdeburg hin- 
aus bekanntgeworden.. Auch in Berlin, 
Hamburg, Köln und München beschäftigt 
sich die Presse mit der Angelegenheit. 
Uberall kommt es zu einer Spaltung der 
Meinungen. Oder man könnte besser sa- 
gen, daß man nur zu wissen braucht, wie 
einer zum Fall Haas steht, um sagen zu 
können, wo er politisch steht. 

Nur die liberale Presse äußert Zweifel, 
meint, es ginge ja schließlich nicht an, 
einen unbescholtenen Bürger wie Rudolf 
Haas monatelang in der Untersuchungs- 
haft zu lassen, ohne daß man wirkliche 
Schuldbeweise in Händen habe. Einige 
Zeitungen, vor allem das „Berliner Tage- 
blatt“, gehen in Kampfstellung. Sie for- 
dern die Freilassung von Rudolf Haas. 

Die Folge davon: Niemand ist in Magde- 
burg mehr seines Lebens sicher, der das 
„Berliner Tageblatt“ liest. Die Händler 
bestellen es ab. „Unbekannte Missetäter”, 
so heißt es im Polizeibericht, „entfernen 
das ‚Berliner Tageblatt’ aus den Kiosken.” 


‘ In Magdeburg beginnt ein regelrechter 


Bürgerkrieg. Hier geht im kleinen vor, 
was zur Zeit der Affäre Dreyfus im großen 
in Frankreich geschah. Die Antihaasianer 
bekämpfen die Prohaasianer, beschimpfen 


sie als Bolschewisten, Juden und Juden- . 


freunde. 

Aber die Herren Kölling und ten Holt 
und ebenso der Vorgesetzte Köllings, 
Landgerichtsdirektor Hoffmann, ebenfalls 
Mitglied der Nationalsozialistischen Ar- 
beiterpartei, erkennen: Ewig kann man 
Haas wirklich nicht im Untersuchungs- 
gefängnis schmachten lassen, schon des- 
halb nicht, weil dieser sich infolge der 
Aufregungen ein schweres Herzleiden zu- 
gezogen hat. Man müßte handgreifliche 
Beweise haben: Kölling und Hoffmann be- 
auftragen ten Holt, sie zu beschaffen. Kann 
Schröder denn gar nichts über den großen 
Unbekannten aussagen, der ihn angespro- 
chen hat? 

Schröder schüttelt bedauernd den Kopf; 
es sei damals auf der Straße zu dunkel 
gewesen. 

Die Unterhaltung zwischen ten Holt und 
Schröder findet in der Zelle Schröders 
statt, gerade. als die anderen Unter- 
suchungsgefängenen während der Mittags- 
zeit im Hof auf- und abgehen dürfen. Ten 
Holt bittet Schröder, mit ihm ans Fenster 
zu treten, deutet auf einen Mann und, sagt: 
„Siehst du den Dritten in der Reihe?“ Der 


Kriminalkommissar sagt schon „du" zu 
Schröder, wie später urkundlich nachae. 
wiesen werden wird. Dann fügt er hinzu: 
„Das ist Haas. Und der Vorletzte ist der 


äußert Schröder stramm- 


. Chauffeur!“ 


„Jawohl!” 
stehend. 

„Sieh sie dir genau an, damit du sie 
wiedererkennst!” 

„Wird gemacht!” meint Schröder. 

Ein Mann, ein Wort. Und nun kommt 
es zu der sogenannten Identifizierung. 
Büro des Untersuchungsrichters Kölling 
werden ein paar Häftlinge und ein paar 


Altmeister Erich Engel, der Regisseur der 
„Affäre Blum“, berühmt durch seine Inszenierun- 
gen der Jenny-Jugo-Filme. Sein Sohn Thomas, eben- 
folls Regisseur, ist mit Gisela Trowe verheiratet 


NjaTrauberg, Regisseur und zeitweiliger künst- 
lerischer Leiter der DEFA. Er arbeitete gern in Ber- 
lin und ermöglichte es Engel und Stemmle, die 
„Affäre Blum“ zu drehen. sein mysteriöses 
Ende berichten wir in der heutigen Fortsetzung 


Justizbeamte aufgestellt. Rudolf Haas und 
sein Chauffeur müssen natürlich mitwir- 
ken. Schröder wird hereingeführt. Kölling 
fordert ihn auf, die Männer zu mustern. 
Ist vielleicht der große Unbekannte dar- 
unter, der ihn im Auto mitgenommen hat? 


Schröder schreitet nachdenklich die 
Reihe ab, Er bleibt dann — o Wunder — 
vor Haas stehen. „Das ist der Mann!“ 

Auch den Chauffeur vermag er der- 
gestalt zu identifiziereh. Ten Holt und 
Kölling reiben sich die Hände. 

Aber es ist noch zu früh. 


Die Aufklärung 


Triumph der Magdeburger Verschwörer. 
Triumph der Rechtspresse. Ist Rudolf Haas 
jetzt nicht überführt? Gibt es überhaupt 
noch einen Zweiiel an seiner Schuld? 

„Ja!“ sagt die andere Seite. Es gibt mehr 
Zweifel denn je. Selbst wenn ein Dieb 
und Scheckfälscher behauptet, in dem un- 
bescholtenen Haas einen Mann zu erken- 
nen, den er bis dahin nicht erkennen 
konnte, weil es damals auf der Straße zu 
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dunkel war — was bedeutet das ‘schon? 
Daß Haas ein Mörder ist? 


Konferenz zwischen Fräu Haas, dem 
Oberpräsidenten Hörsing und dem Rechts- 
anwalt Dr. Braun. Man beschließt zu han- 
deln. Man läßt den Kriminalkommissar 
Busdorf aus Berlin kommen. Busdorf ist 
einer der besten Kriminalisten Deutsch- 
lands, wenn nicht der Welt. Er hat zahl- 
lose Verbrechen äufgeklärt. Er hat einen 
internationalen Ruf. Aber der Unter- 
suchungsrichter Kölling ist gar nicht glück- 
lih. Im Gegenteil. Er erklärt, er müsse 
Herrn Busdorf ablehnen. Es handle sich 


um eine Magdeburger, nicht um eine Ber-_ 


liner Angelegenheit... 


Busdorf lächelt grimmig.So ist das also? 
Die Herren wollen nicht die Wahrheit 
erfahren? Nun, er wird sie trotzdem her- 
ausbringen. Er macht sich an die Arbeit. 


Busdorf findet eine Leiche 


Später wird man sagen, daß es gar nicht 
eines Busdorf bedurft hätte, den Fall auf- 
zuklären. Nichts anderes war notwendig, 
als den Spuren nachzugehen. 


Den Spuren. Bei wem hat man denn die 
Uhr und das Scheckbuch des verschwun- 
denen Buchhalters Helling gefunden? Bei 
Schröder? Also sieht sich Busdorf diesen 
Schröder ein wenig genauer an. Im über- 
trag»nen Sinne natürlich — denn in Per- 
son bekommt er ihn nicht zu Gesicht. 
Schröder sitzt ja noch in Untersuchungs- 
haft 

Was Busdorf da an Informationen über 
den jungen Schröder findet, will ihm gar 
nicht gefallen. Und nun stellt er fest: Der 
Buchhalter Helling ist von seiner Fahrt 
aus Klein-Rottmersleben nicht zurückge- 
kommen. In Klein-Rottmersleben ist auch 
sein Fahrrad verkauft worden. Von wem? 
Vor einem jungen Mann. Der hat es von 
wern? Von Schröder. Ja, auch Schröder 
lebte in Klein-Rottmersleben, und zwar in 
einem kleinen, etwas verkommenen Ein- 
familienhaus. 

Busdorf fährt nach Klein-Rottmersleben 
hinaus. Ihm gelingt es ohne Schwierig- 
keiten, mit einem Nachschlüssel die Haus- 
tür zu öffnen. Er geht von Zimmer zu Zim- 
mer, sucht nach irgendwelchen Indizien. 
Er findet in einer Wand eine Revolver- 
kugel. Er findet im Keller eine Stelle, die 
erst vor kurzem umgegraben worden ist. 
Er besorgt sich eine Schaufel und beginnt 
zu graben. Nach einer halben Stunde liegt 
der Leichnam des vermißten Helling vor 
ihm. Er ist durch drei Schüsse getötet wor- 
den. Ein Schuß ist, wie man später fest- 
stellen wird, durch den Körper hindurch 
in die Wand gedrungen. Es ist jene Ku- 
gel, die Busdorf bereits entdeckte. 


Der Kriminalbeamte begibt sich mit sei- 
ner immerhin erstaunlichen Neuigkeit zu 
dem Untersuchungsrichter Kölling. Bricht 
der zusammen? Gibt er sich geschlagen? 
Keineswegs. Busdorf wird angeschnauzt. 
Wie kommt er dazu, in einem fremden 
Haus eine Leiche auszugraben? Das ist 
Hausfriedensbruch, das ist Anmaßung von 
Amtsgewalt. Resigniert fährt Busdorf 
nach Klein-Rottmersleben zurück und 
gräbt den Leichnam wieder ein. 


Aber er verständigt natürlich Dr. Braun. 
Und der schlägt Krach. Das „Berliner Tage- 
blatt“ veröffentlicht Details über den grau- 
sigen Fund im Keller des Einfamilienhau- 
ses von Klein-Rottmersleben. Uber den 
Kopf von Kölling hinweg bestimmt ein 
Vorgesetzter, daß zwei Kriminalbeamte 
aus Berlin ten Holt behilflich sein sollen. 
Es kommen also Kriminalrat Riemann und 
Kriminalkommissar Blaschwitz aus Berlin 
und graben den Leichnam wieder aus. Es 
wird festgestellt, daß es sich um Mord 
handelt. 

Und der Untersuchungsricter Kölling 
erklärt nun seelenruhig: „Also hat dieser 
Haas einen Mord begangen!“ 

in der Tat wird Anklage gegen Haas 
wegen Mordes erhoben. 

‚Aber jetzt ist der Gang der Ereignisse 
niht mehr aufzuhalten. Vergebens er- 
sucht Kölling die Berliner Kriminalisten, 
„mit Takt“ vorzugehen. Vergebens ver- 
sucht ten Holt, die Berliner dazu zu bewe- 
gen, sein Schoßkind Schröder mit Glace- 
handschuhen anzufassen. „Der ist doch 
der Mörder!“ sagt einer der beiden Be- 
amten. 

Ten Holt fährt auf: „Sie haben ja keine 
Beweise!“ 

„Wir werden sie finden!“ 


Sie finden sie. Sie stellen fest, daß die 
Freundin des jungen Schröder — bald 
nach dem Verschwinden Hellings — aus 
Klein-Rottmersleben fortgezogen ist. Sie 
stellen fest, daß das junge Mädchen jetzt 
bei einem Zahnarzt in Köln arbeitet. Sie 
fahren zu ihr. Sie vernehmen sie. Die Ver- 
nehmung dauert nur ein paar Minuten. 


Camelia gibt allen Frauen 


Sicherheit und Selbstvertrauen 


Frühling, jede Frau weiß, was das 
bedeutet: Träume, Wünsche und 
Kleider. Am aufregendsten . ist der 
Tag, an dem man das neue Kleid 
dann zum erstenmal trägt. Dazu 
gehört richtige Frühlingsstimmung - 
heiter muß man sein und natürlich 
sehr gepflegt. Kritische Tage sind 
zum Glück kein Problem mehr. Es 
gibt ja die naturgemäße „Camelia“- 
Hygiene. Die stört die natürlichen 
inneren Vorgänge nie. „Camelia“ 
genießt mit Recht Vertrauen. 


Frauenschmerzen 


schwinden schnell ..... 


wenn Sie zu dem eigens für die Frau 
geschoffenen, rasch wirkenden Mittel 
„Camelidaol” greifen. „Comelidol” be- 
einflußt unmittelbar die Schmerz - 
zustände und wirkt ausgleichend und 
krompflösend. Keine unangenehmen 
Neb cheinung „Camelidal” 
erhalten Sie in Ihrer Apotheke. 


Packung (6 Stück) 90 Pfg. 


Camelidal 


bannt Frauenschmerzen 


In Apotheken, Drogerien und im übrigen einschlägigen Fachhandel erhältlich. Echt nur in der blauen Packung. 
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Frühling: Die Natur erwacht zu 
neuem Leben. Der Mensch aber 
wird frühjahrsmüde . . . weil ihm 
die notwendigen inneren Kraft- 
reserven fehlen. 


OKASA 


weckt die natürlichen Kräfte! 
Okasa schafft neue Reserven! 
Okusa SILBER für den Mann, 
Okasa GOLD für die Frau. 
Ausführliche Broschüre gratis in 
Apotheken oder von Hormo- 
Pharma, West-Berlin SW 68, 
Kochstr. 18 oder Heidelberg 2, 
Postfach 12. In Holland: Terlouw 


& Co., Rotterdam N, Kleiweg 759 
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Ein moderner Don Juan ist Sigismund Zebulon Vogel, Er 
sucht sein Glück in allen Erdiellen und findet es in den 
Armen und Sparkonten zahlloser Frauen, die ihm, dem 
Unwiderstehlichen, alles geben. Auf den Registern seiner 
virtvosen Erzählkunst spielt Hans Nogiy die Lebensmelodie 
dieses charmanten Schwindiers. Nach dem Vorabdruck im 
Stern ein neues begehries Stemmbuch bei Ihrem Buchhändler! 


flattert 


von Blume 


zu Blume... 


Preis in Österreich S 46,25; In der Schweiz sir. 8,10 


Das Mädchen bekommt einen Wein. 
krampf. Sie gesteht alles, was sie weiß. 
daß ihr Freund Richard den Mord began. 
gen hat, daß sie daraufhin mit ihm Schluß 
gemacht hat, weil man doch mit einem 
Mörder nicht leben kann... 


Und nun bricht das ganze Kartenhaus 
der Herren ten Holt und Kölling zusam. 
men. Landgerichtsdirektor Hoffmann di. 
stanziert sich von Kölling: „Sie haben 
mich nicht richtig informiert!" Kölli 
distanziert sich von ten Holt: „Sie haben 
mich belogen!* Ten Holt hat niemanden, 
von dem er sich distanzieren könnte. 


Schröder gesteht. Und er gesteht ein 
wenig mehr, als den Herren, die ihn so 
fürsorglich deckten, lieb ist. Er gibt nicht 
nur zu, den Mord angen zu haben: 
„Ich brauchte Geld!” Und warum hatte er 
Haas beschuldigt? „Ich hatte nicht die ge- 
ringste Absicht, es zu tun. Ich kannte 
Haas gar nicht, aber ten Holt drang ja 
immer wieder in mich, den Juden zu be- 
lasten... Und Kölling ebenfalls...“ 


Haas wird aus der Untersuchungshaft 
entlassen, In einer sensationellen Schwur- 
gerichtsverhandlung wird Richard Schrö: 
der wegen Raubmordes zum Tode ver- 
urteilt. Hoffmann und Kölling werden in 
einem Verfahren vor dem Richterlichen 
Disziplinargericht in erster und zweiter 
Instanz zu schweren Strafen verurteilt, 
Kölling muß den Dienst quittieren. Des- 
gleichen natürlich ten Holt. 

Landgerichtsdirektor Hoffmann wird 
strafversetzt. Aber er nimmt das U:teil 
nicht an. Er tritt aus dem Staatsdienst aus 
und läßt sich als Rechtsanwalt am Land- 
gericht Magdeburg nieder. 

Der Kampf geht weiter. Präsident des 
Kammergerichts, Tigges, der die Beru- 
fungsverhandlung vor dem Disziplinar- 
senat in Berlin großartig geführt hat, wird 
unaufhörlih von der nationalsozialisti- 
schen Presse angegriffen. Warum eigent- 
lich? Beweisen nicht die Akten, daß Präsi- 
dent Tigges sich einwandfrei aufgeführt 
hat? Tut nichts! Und als Hitler an die 
Macht kommt, wird Tigges entlassen. Hoft- 
mann wird als Landgerichtspräsident der 
vereinigten drei Landgerichte nach Berlin 
berufen. Auch Kölling erscheint wieder 
aus der Versenkung. 

Dr. Braun, der Vertreter von Haas, wird 


aus der Anwaltskammer ausgestoßen. 
Sein Buch „Am Justizmord vorbei“ wird: 


auf dem Domplatz in Magdeburg feierlich 


verbrannt. 
Der Film 


Und wieder ein paar Jahre später sind 
diejenigen, die die Schuldigen beschützt 
haben, am Ende, und nun kann endlich 
wieder einmal die Wahrheit über den Fall 
Haas gesagt werden; diesmal in einem 
Film, den Regisseur Erich Engel dreht. 
Er heißt nicht „Der Fall Haas”, sondern 
„Der Fall Blum“, und Schröder heißt Gab- 
ler und Kelling heißt Platzer und Land- 
gerichtsdirektor Hoffmann heißt Hecht 
und Untersuchungsrichter Kölling heißt 
Konrath und Kriminalkommissar Busdorf 
heißt Bonte. ; 

Außer den Namen ist nichts verändert. 
Das übrigens ausgezeichnete und span- 
nende Drehbuch ist nichts anderes als die 
Nacherzählung dessen, was sich wirklich 
ereignet hat. Nur am Ende wolleu R. A. 
Stemmle und Erich Engel etwas ändern. 

Der Schluß sieht so aus: 


Frau Blum beruhigt ihren Mann. Nun 
sei doch alles zu Ende. 

Blum: „Zu Ende? Nein, es fängt erst 
ani“ 

„Aber es kann uns doch nichts passie- 
ren. Wir leben doch in Deutschland!” Die 
Begleitmusik, jetzt anschwellend, bringt 
in verzerrter Form die Melodie des Horst- 
Wessel-Liedes, 


Erfolg 


Die „Affäre Blum” wird ein großartiger 
Film. Erich Engel übertrifft sich selbst. 

Dieser Film ist der Durchbruch des Schau- 
spielers Hans Christian Blech als Frei- 
korpsmann Gabler. Blech hat alles: die 
Zackigkeit, die falsche Treuherzigkeit, die 
Verantwortungslosigkeit — und dann, als 
er sieht, daß alles verloren ist: die Todes- 
angst und die Wut darüber, daß er nun für 
seine Verbrechen büßen soll. Blech ist 
bereits einer der ersten Schauspieler 
Deutschlands. Aber er wird in den näcı- 
sten Jahren nur noch selten Rollen be- 
kommen. Warum eigentlich? 


Sein Mädchen, Gisela Trowe, in einer 
relativ kleinen Rolle: sehr stark, ja er- 
schütternd. Den unglücklichen Buchhalter, 
der gleich zu Anfang draufgeht, spielte 
Arno Paulsen, der Bösewicht aus „Die 
Mörder unter uns“. Schon ist er nicht mehr 
der Dickste unter den Dicken, aber seine 
falsche Biederkeit ist erschütternd echt. 
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So geht einer nach dem anderen aus dem Kreis der unvergessenen Schauspieler, die den Film 
mit großgezogen haben. In mehr als 200 Rollen stand Albert Florath vor der Kamera: oller Seebär, trost- 


reicher Landpfarrer, pfiffiger Landarzt und weinseliger Kauz. Ein Leben voller Güte, Schnurrigkeit und 
Herzenswärme ging zu Ende. 68 Jahre alt ist Albert Florath geworden. Mit dem.kürzlich verstorbenen 
Erich Ponto ist damit einer der letzten genialen Vertreter der gehobenen Charge von uns gegangen 


Erschütternd echt auch das Trio der Ver- 
schwörer: Ernst Waldow, Paul Bildt, Her- 
bert Hübner. So waren sie, diese Herren! 


Der Fall Trauberg 


Im November 1948 schifft sich Erich 
Pommer wieder nach den Vereinigten 
Staaten ein. Noch hat er nicht entschieden, 
was er tun wird. Er hat Angebote aus 
Hollywood, aber vieles zieht ihn in die 
alte Heimat zurück, in der er die letzten 
zweieinhalb Jahre verbracht hat. 

In Berlin gibt es jetzt zwei Verwaltun- 
gen, eine östliche und eine westliche. 
Ernst Reuter wird vom Westen zum Ober- 
bürgermeister von Berlin gewählt. 

Am Kurfürstendamm läuft Ernst Lu- 
bitschs Satire auf Sowjetrußland „Ni- 


notschka“, und Tausende, ja Zehntausende 
von Ostberlinern und Zonenbewohnern 
kommen, um sich einmal gründlich über 
ihre Peiniger zu amüsieren. 

Und in der DEFA gärt es. 

Schon ist Lindemann verschwunden; 
schon ist Günther Matern, der Chef des 
DEFA-Filmverleihs, dabei, sich nach dem 
Westen abzusetzen. Und jetzt kommt die 
Nachricht: Ilja Trauberg hat sich umge- 
bracht. 

Ilja Trauberg ist Russe, einer der beiden 
russischen Vorstandsmitglieder der DEFA, 
und, obwohl erst Anfang vierzig, ein seit 
vielen Jahren bekannter Filmregisseur in 
der Sowjetunion. Ein charmanter, geschei- 
ter, witziger Mann, zu dem die Künstler 
sofort Vertrauen fassen. Er hatte wohl in 
gewissen Momenten etwas Diktatorisches, 


zeigte dann aber auch wieder viel Verständ- 
nis für die Deutschen. Er war überall und 
nirgends. Er arbeitete bis spät in die Nacht 
hinein. Immer wieder wurde er beschwo- 
ren, sich zu schonen, weil er sonst einem 


: Nervenzusammenbruch entgegenginge. 


Aber er wär glücklich, Er hatte sich in 
Berlin verliebt, er war dem Zauber dieser 
Stadt verfallen. 


Aber die Schwierigkeiten für ihn wur- 
den immer größer. Anfang September ver- 
schwand der sowjetische Theateroffizier 
in Berlin, Major Mosjakoff. Im Oktober 
wurde er zu fünfzehn Jahren Zwangs- 
arbeit verurteilt, wovon man allerdings 
in Berlin erst sehr viel später erfuhr. Ihm 
wurde vorgeworfen, er hätte zuviel mit 
westlichen Schauspielern verkehrt. Ge-. 
meint war eine Schauspielerin, die auch 
mit Trauberg gut befreundet war. Sie war 
gerade bei Trauberg, als der Rundfunk 
das Urteil über Mosjakoff verkündete. 
Trauberg schien bestürzt: „Mit mir könn- 
ten sie so etwas nicht machen. Mich wür- 
den sie nicht lebend bekommen ...“ 


Anderen gegenüber äußerte Trauberg, 
Mosjakoff habe gar nichts verbrochen, 
dies alles sei das Werk Hans Klerings. Er 
jedenfalls traue Klering nicht. Das war 
seltsam, wenn man bedenkt, daß Hans 
Klering immerhin einer der wichtigsten 
Männer bei der DEFA ist... 


Ein paar Tage später sollte die er- 
wähnte Schauspielerin, die gerade bei der 
DEFA filmte, verhaftet werden. Trauberg 
rief sie noch spät abends an und warnte 


sie, ins Atelier zu kommen. Dieses Ge- 
spräh wurde von einer Kollegin der 
Schauspielerin mitangehört, die in enger 
Beziehung zu Klering stand. 

Einige Tage später erschien dann Kle- 
ring abends auf einer Gcsellschaft, wo sich 
Trauberg befand. Klering sagte zu Trau- 
berg, er müsse ihn noch in einer wichtigen 
Angelegenheit sprechen. Trauberg hatte 
nicht die geringste Lust, mitzugehen, gab 
aber schließlich nach. 

Am nächsten Morgen berichtete Klering, 
er habe sich sehr lange mit dem Russen 
unterhalten, und Trauberg habe sich ent- 
schlossen, die Nacht in seiner Wohnung 
auf dem Sofa zu verbringen. Alsser, Kle- 
ring, am Morgen aufgewacht sei, habe er 
Trauberg tot in einem Sessel vorgefunden. 

Zuerst heißt es, der Russe sei das Opfer 
eines Herzschlages. Dann bringt irgendwer 
das Gerücht in Umlauf, Trauberg sei mit 
einer Kugel im Kopf aufgefunden worden. 
Selbstmord? Warum sollte Ilja Trauberg 
Selbstmord verüben? Hat Klering ihm 
vielleicht mitgeteilt, daß er, Trauberg, in 
die Sowjetunion zurück müsse? Wollte 
man Trauberg dort verantwortlich machen 
dafür, daß es bei der DEFA so drunter und 


_ drüber ging? Fürchtete er das? 


Oder war es gar kein Selbstmord? 

Wie dem auc sei: Ilja Trauberg wurde 
mit großen Ehren begraben. Im Berliner 
Rundfunk hielt Hans Klering die Toten- 
rede. Wer sie hörte, mußte überzeugt sein, 
daß Trauberg der beste Freund Klerings 
gewesen war. 


{(FORTSETZUNG IMNACHSTENHEFT]) 


So spannend wie ein Kriminal-Roman 


liest sich das Buch „Affäre 
Blum”, in dem der bekannte 
Filmregisseur und Schrift- 
steller R.A.Stemmle die Er- 
eignisse und Hintergründe 
um diesen Mordprozef schil- 
dert. Wie im Film rollen die 
Szenen vor dem Leser ab, 
denn dieser Autor ist Regis- 
seur. Er versteht es meister- 
haft, das Geschehen in pak- 


kenden Bildern auch mit der 
Feder zu schildern. Mit 
Herzklopfen sieht der Leser 
das Verhängnis auf den 
Angeklagten zutreiben und 
atmet erlöst auf, daß im 
letzten Augenblick Recht 
und Wahrheit siegen. (208 S., 
Ganzleinen, DM 6,80.) 


In jeder Buchhandlung. 
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köstlich duftig 


/ 


= 
1AZI 


PRESS. 
RL 


“sramı, 


(4 


S 
Wein« 
’egan- 
Schluß Ä 
nhaus 
haben 
Ihn so 4 
1aben: 
den in 
lichen 
weiter 
ırteilt, 
Des- 
wird 
Urteil _ 
ist aus 
Land- 
nt des — 
Beru- 
plinar- 
ialisti- 
igent- 
Präsi- 
eführt 
ın die 
„Hoft- | um 
nt der ı 
Berlin R 
wieder 
;, wird 
toßen. 
wird: 
r sind 
schützt 
ndlich 
Fall 
einem 
dreht. 
indern 
t Gab- 
Land- 
Hecht 
heißt 
usdorf ; 
indert. 
span- 
ıls die 
irklich 
R. A. 
ndern. 
.„ Nun 3 
t erst 
Jassie- 
!* Die 
bringt 
Horst- 
c / 
ke 
In der FINAS steckt viel Ehrgeiz des Hauses Kyriazi 
Io Pf. 


Kapitän Ahrk schi 
neun Mensch, zum 


inem Jahr Gefi 


nommen und 
den französischen 
jeden Winkel des 


er 47jährige stand zum ersten Male 
in seinem Leben vor dem Richter, 
„Wenn ich menschlich gefehlt haben 
sollte, bitte ich um Entschuldigung”, sagte 


er im Tonfall eines Mannes, der sich jm lingen abgesucht 
Recht fühlt. Er hatte bisher nichts anderes auf hoher See, al 
tan, als was ihm andere beiohlen zosen sicher geg| 
tten. Erhatte gehorcht, verantworiungs- Legionäre hervo 
los gehorcht. Und deshalb stand er vor sich dem Kapitän 
dem Richter, denn er hatte so grausam ihr Leben. Es war 
gehandelt, daf sein Fall in der deuischen Kapitän Ahrens 
Seefahrtsgeschichte einmalig ist. Kapitän euch zum Teufel 
Karl Ahrens wurde ein paar hundert See- Schei,dreck an!" 
meilen westlich von Gibralfar schuldig, verkrochen sich ii 
Neun deutsche Fıeftugen Sein Schiff, die 2000 Tonnen grobe „Hol. der Funker ‚sie 
a stein”, lief auf Heimatkurs. Da klopite es Telegramm in de: 


plötzlich an seine Kajütentür. Draußen 
standen neun deutsche Fremdeniegio- 
näre: „Wir sind entflohen, bitte helfen 
Sie uns. Nehmen Sie uns mit in die 
Heimat.” Sie hatten sich nachts im Hafen 
von Algier an Bord der „Holstein’ ge- 
schlichen. Die Mannschaft hatte sie auf. 


Sie ziehe 
den Hut 


Kar! Ahrens: M« 
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wenn Sie gute Bekannte treffen. Sie ziehen 
gern den Hut, wenn Sie mit Wellaform Be- 
kanntschaft gemacht haben. Denn diese 
Kolestral-Frisiercreme hält nicht nur die Fri- 
sur in Form; das Haar glänzt auch dezent 
und duftet angenehm. Gepflegte Menschen 
wissen: Gute Frisur verrät Kultur! 


Kolestral-Frisiercreme 
...abends noch frisch! 


Viele Stunden hält die desodorierende 
Wirkung von Cadum an. Ebenso anhaltend 
ist der bezaubernde Duft, den Cadum Ihrer 


i hatte.DennK 
Haut verleiht. Durch Lanolin pflegt Cadum en: - = 
die Haut und macht sie geschmeidig. dere: A 


Deutschen, wie 


GARANTIE: Sollte Cadum Sie nicht zufrieden- hält. In Han 


stellen, so senden Sie uns bitte das angebrauchte 


. llee einem Jahr Ge 
Stück; wir erstatten Ihnen Kaufpreis und Porto. Probetube von Wella, Abt.A9, Darmstadt, Gerauer Alle 
Palmolive - Binder & Ketels, Hamburg 48. 
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schickte 
zum Teufel 


'än inem Jahr Gefängnis verurteilt 


an Mai 

Rice genommen und in Wasserbehältern vor 
t haben den französischen Schergen versteckt, die 
", sagte jeden Winkel des Schiffes nach den Flücht- 
sich im lingen abgesucht hatten. Nach 17 Stunden 
anderes auf hoher $ee, als sie sich vor den Fran- 
jefohlen zosen sicher geglaubt hatten, waren die 
Orfungs- Legionäre hervorgekrochen und hatten 
| er vor sich dem Kapitän gestellt, Sie baten um 
jrousam ihr Leben. Es waren junge Burschen. Aber 
Kapitän Ahrens brüllte sie an: „Schert 
Kapitän euch zum Teufell Ihr geht mich einen 
eri See- Scheih;dreck an!” Die Jungen zitterten, sie 
chuldig, verkrochen sich ins Mannschaftslogis. Bis 
je „Hol. der Funker sie aufstöberfe. Er hatte ein 
opite es Telegramm in der Hand, das er eben auf 


Karl Ahrens: Menschen gehen ihn nichts an _ 


Befehl von Kapitän Ahrens nach Casa- 
blanca gefunkt hätte: „habe neun ge- 
flohene legionäre an bord stop schicken 


sie mir sofort ein kriegsschiff stop.” Ahrens - 


hatte gehorsam getan, was ein französi- 
scher Offizier dem Kapitän in Algier „be- 
fohlen” hatte: „Melden Sie sofort, wenn 
Sie Legionäre an Bord finden. Sonst be- 
schlagnahmen wir Ihr Schiff.” Und Ahrens 
= tat, wie ihm befohlen. Er hatte Angst um 
sich und ‚sein Schiff. Das war sein einzi- 
N ger Gedanke. An neun Menschenleben, 
- die er retten sollte, dachte er nicht. Sie 
gingen ihn, wie er sagte, „einen Scheih- 
dreck” an. Ein französischer Zerstörer lief 
sofort mit Volldampf auf die „Holstein” 
zu. Die Legionäre haften ‚nur noch eine 
Wahl: Ertrinken oder vor ein französisches 
Kriegsgericht. Sie sprangen lieber ins 
Wasser, bis auf zwei, die Nichtschwimmer 
| waren und noch von der Mannschaft ver- 
stecki werden konnten. Eine Stunde lang 
schwammen sie im eiskalten Atlantik. Da 
- rettete sie ein Tanker. Der englische Kapi- 
tfän Smith nahm die Deutschen auf, die ihr 
Landsmann Ahrens zum Teufel geschickt 
hatte. Denn Kapitän Smith war kein Mann, 
der nur ansich, sein Schiff und seine Ree- 
derei dachte. Der Engländer zeigte dem 
Deutschen, wie man sich als Mensch ver- 
hält. In Hamburg wurde Ahrens zu 
einem Jahr Gefängnis verurteilt — wegen 
„versuchter Zuführung von Deutschen zu 
ausländischem Wehrdienst". Ein anderer 
Paragraph war nicht zuständig. Ahrens 
hätte sonst wegen Verbrechens gegen die 
Menschlichkeit verurteilt werden müssen. 


llee 


Milch und Kaffee 


Milch ist gut. Kaflee ist uns unentbehrlich 
geworden. Doch erst Milchkaffee. «ie Mi- 
schung beider, bietet Millionen von Frauen 
und Männern die rechte Kaffeefreude, 


Milchkaffee 


50°%% CUPRAMA - PERLON 


‚Cuprama‘ die feinwollige, wärmende und 
saugfähige Bayer-Faser, hat sich in vielen wär- 
menden -und praktischen Textilien bewährt. 
‚Perlon‘- Faser ist ein Lieblingstextil für Ele- 
Kautcs und Zartes, das lange halten soll. 

Mischt man beide Fasern und spinnt daraus 


ein Garn, so kann man aus diesem Mischgarn 
Unterwäsche für Damen und Herren machen. 
In dieser Unterwäsche vereinen sich zum Vor- 
teil der Käufer die geschätzten Eigenschaften 
sowohl von ‚Cuprama‘ wie auch von ‚Perlon‘ 
zu etwas ganz Neuem und gesteigert Gutem. 


FEINRIPP - INTERLOCK 


' Es gibt- als ‚Cupralon‘-Wäsche: 
Damen- und Kinder-Wäsche 

Herren-Unterwäsche 

Damen- und Herren-Slips 
Herren-Netzwäsche 


‚Cupralon‘-Socken und Strümpfe 
sind mehr als nur ‚Perlon‘-verstärkt. 
Sie sind die langerwartete 


‚perfektierte‘ Strumpfneuheit. 


„Cupralon‘-Wäsche ist: 
« formbeständig und sehr haltbar 
« elastisch und sehmiegsam 
- wohlig, weich und saugfähig 
« geeignet für Sommer und Winter 
« gut aussehend, gut verarbeitet 


+ ideal auch für Reise und Sport 


« leicht waschbar und kochfest 
« unbedingt mottensicher 
« hochwertig und dabei preiswert. 


E. Wz. 


Dieses Warenzeichen. ist zu- 
gleich eine Gütemarke, auf 
die man beim Einkauf achten 
sollte. Cupralon - Erzeugnisse 
tragen ein ‚Cupralon‘.Etikett. 


Guten Appetit! 


kann man nur wünschen. Denn dies ist ein ganz besonderer 
Leckerbissen — für den Gaumen wie fürs Herz! Was soll 

.. man mehr loben: Mostars kulinarische Plaudereien (eine 
amüsante Kulturgeschichte des guten Essens) — oder 
Katherlieschens raffinierte Rezepte für 52 Feste (denn 
soviel Wochen hat das Jahr)! Wer im letzten Jahr den 
Stern gelesen hat, der weil; Bescheid: solch ein Kochbuch 
hat es noch nicht gegeben! Fragen Sie Ihren Buch- 
händler. Er wird sich über Ihren guten Geschmack freuen. 


480 Seiten feinstes holz- 
freies Papier, 120 zweilar- 
bige Zeichnungen von 
ques Schedler, viele hun- 
dert Rezepte mit farbigen 
Auszü bi Bal- 
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Dürfen Vollschlanke 


ADLER KÄSE-CREME | 


Käse essen? 


Für die Frau von heute — und auch für manchen 
Mann — ist das Problem „gut essen und doch schlank 
bleiben“ immer wieder aktuell. Und bei vielen 
schmackhaften Dingen ist ja die bange Frage „macht 
es auch nicht dick?“ nur allzu berechtigt. 

ADLER Käse-Creme 60%, eine Erfindung des älte- 
sten Allgäuer Käsewerkes, können Sie sich unbesorgt 
schmecken lassen. Diese Verbindung von feinem Käse, 
guter Butter und frischer Sahne ist wirklich nicht nur 
besonders köstlich, sondern auch durch das voll auf- 
geschlossene Milch-Eiweiß ausgesprochen leicht ver- 
daulich. Das ist nicht zuletzt für Kinder und Kranke 
ein wichtiger Vorzug. N 
liche Kost wünschen, dann nehmen Sie 0 
ADLER Käse-C 60%. FETITLT. 


Magendruck 
Sodbrennen 


Wer ernsthaft magenkrank ist, der sollte seinen Arzt aufsuchen. Bei einfachen 
Magenverstimmungen aber, bei Magendrücken, Sodbrennen, saurem Aufstoßen 
oder Völlegefühl nach dem Essen wird Ihnen »Biserirte Magnesia« helfen. 


Aufstoßen 
Völlegefühl 


Meistens lassen sich nämlich Magen- 
druck, Sodbrennen, Aufstoßen und Völle- 
gefühl darauf zurückführen, daß der Ma- 
gen übersäuert ist, oder daß Speisen zu 
lange im Magen liegen und gären. 
»Biserirte Magnesia« hilft rasch. Schon 
2 bis 3 Tabletten beseitigen überflüssige 
Magensäure, verhindern schädliche Gä- 
rung und dämpfen Entzündungen derMa- 


genschleimhaut. Die Verdauung wird an- 
geregt, und der Magen arbeitet wieder 
normal und störungsfrei. 
DieBeschwerdenshwin- 
den meistens sofortnach 
dem Einnehmen. Jede fi 
Apotheke hat »Biserirte { 
Magnesia« zu 1,85 DM ee 


vorrätig. 


auf ein 


einen Film machen können, nein, 

gar nicht — ich erzähle sie, weil 
ich sie erzählen muß. Vielleicht reicht sie 
auch gar nicht für einen Film. Ich glaube 
sogar, sie reicht nicht einmal für einen 
Filmanfang oder für ein Filmende. Ich ver- 
stehe allerdings davon nichts. Aber ich 
muß diese Geschichte von den Vorzugs- 
karten loswerden, verstehen Sie, und dar- 
um müssen Sie mir jetzt zuhören. Stört 
Sie die Musik nebenan? — Mich aucd 
nicht. — Ja, ich erlebte das alles schon 
vor dreißig Jahren, aber ich habe noch nie 
zu irgend jemand davon gesprochen. Ihnen 
will ich es jetzt anvertrauen. Wir brau- 
chen uns gar nicht zu setzen; denn die 
Geschichte ist nicht lang. Eine Zigarette? 
— Bitte. 

Oberhalb des Kurortes, in dem ich mich 
damals zu erholen und zu zerstreuen 
suchte, gab es eine Villa, in der verbote- 
nerweise gespielt wurde. Es war nach dem 
ersten Krieg, heute bin ich neunundvier- 
zig, also ich war noch ein junger Mensch, 
vom Vater hatte ich zwei Fabriken über- 
nommen, hatte Geld, kurz und gut, ich 
war jeden Abend da, in diesem Spielsalon. 


ie Geschichte erzähle ich nicht, 
weil ich denke, daß Sie daraus 


Es wurde hoch gespielt. Das Publikum 
war bunt zusammengewürfelt: Professio- 
nelle Spieler, Leute mit Geld, auch viele 
Amerikaner, Schauspieler und Sängerin 
nen und Tänzerinnen einer Revue, die 
im. Rokokosaal des Carlton gastierte. 
Dann noch Spießer und Hochstapler. 

An einem Abend, am 14. Mai, verlor 
ich innerhalb einer dreiviertel Stunde 
alles Geld, das ich bei mir trug. Zug um 
Zug. Schlag auf Schlag. Ohne auch nur 
einmal einen Coup zu machen. Es war wie 
verteufelt und schien mir nicht mit red+ 
ten Dingen zuzugehen. Ich hörte auf zu 
spielen. Es war noch früh am Abend, den 
Chauffeur hatte ich mit dem Wagen zu 
rückgeschickt und ihn erst wieder für vier 
Stunden später heraufbestellt. Ich mußte 
mir eine kleine Summe borgen, um Geld 
für die Heimfahrt mit einem Taxi und fürs 
Nachtmahl zu haben. 

Es gab ein großes Hallo. Man ıiß sid 
darum, mir Geld vorzustrecken, wahr 
scheinlich, um einmal erzählen zu können. 
man habe mir Geld geliehen. Sie haben 
vorhin meinen Namen nicht verstanden, 
als uns die Dame des Hauses vorstellte. 
Macht nichts. Ich war der Sohn meine 
Vaters und galt als reicher Mann, vo 
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Die Ziege Gundula, die Gute, 
ersetzt nur schlecht die Wunderstute. 

Nie wird sie an der Spitze liegen - 

(wie kann man auch mit Ziegen siegen?!) 
Die Chance steigt in jedem Fall, 

nimmt man das beste Pferd im Stall! 


Wer das Gute wählt, erreicht mehr. 
Das gilt auch für einen guten Weinbrand! 


der Weinbrand für Fortgeschrittene 


lüdthes Leben 


; Publikum 


dem es kaum glaublich klang, daß ihm 
Professio- 


jemand einmal dreihundert Lire geliehen 
auch viele hat. Aber ich mußte die drei blauen Lire- 
| Sängerin scheine von dem Komiker der Schauspie- 
Revue, die lertruppe nehmen, gab dafür die Zusiche- 
gastierte. @ rung, morgen wieder zum Spiel zu er- 
tapler. scheinen, um das Geld zurückzuzahlen, 
Mai, verlor und verließ die Gesellschaft. 
tel Stunde Die Vorstadt war wie ausgestorben. Der 
ıg. Zug um Föhn wehte. Vielleicht hatte ich darum 
e auch nur so unüberlegt und nervös gespielt. Ich 
Es war wie konnte keine Taxe erwischen und ging zu 
ıt mit red- Fuß. Das Pflaster war holprig und voller 
örte auf zu spitzer Steine, ich hatte dünne Lackschuhe 
Abend, den San und schleppte schwer an meinem wei- 
Wagen zu en Dinnerjackett. Der Strohhut drückte. 
der für vier Ih war schlechter Laune. Der Weg, den 
‚ Ich mußte ich bisher immer mit dem Auto gefahren 
n, um Geld war, zog sich länger hin, als ich gedacht 
axi und fürs hatte, obwohl es bergab ging. Nach einer 
guten Stunde war ich endlich unten in der 
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Europas größte Buchgemeinschaft 


Wir informieren Sie gern über die 
großen Vorteile und senden Ihnen 
kostenlos und ohne jede Verpflich- 
tung die neueste 60seitige farbige 
Lesering-Illustrierte. Schreiben Sie 
noch heute ein Postkärtchen an die 
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ohn meines Wieder herausgefischt. Ein Kaffeehaus- 


STERN-Ausiandsvertrieb, Hamburg 1, Pressehaus 
Mann, von Musiker zeigte es mir. Es saß allein an 
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Ein neues, nur in Apotheken er- 
hältliches Heilmittel, vermag 
Hämorrhoidolleidende in kurzer 
Zeit vonSchmerzen und Juck- 
reiz zu befreien. Bei regel- 
mäßiger Behandlung beginnen 
Risse und Schrunden olsbald zu 
heilen, die sogen. Hämorrhoi- 
dalknötchen bilden sich zurück. 
Diese bemerkenswerten Erfolge 
sind vornehmlich dem tausend- 
fach bewährten Wirkstoff Vito- 
min F zu verdanken. 


Die Anwendung des neuen Präparats ”F 99” Sulgan wird bei 
allen hämorrhoidalen Zuständen, chronischen Hämorrhoiden 
und Schwangerschaftshämorrhoiden empfohlen. 


SULGAN 


Salbe (DM 5.50), Zäpfchen (DM 7.50) 


»HERMETIC 


Rad kompl. mit Beleuchtungund Garantie 94,- 
Touren-Sportrad auch kompl. m. Garantie I0,- 
Tourenräder ab 85,- @ Für unsere Jüngsten: 
Moderne Drei - Zweiräder - Roller. Teilzahlg. 
Lieferung direkt an Private. Der kostenlose 
Farbglanz-Katalog zeigt herrliche Modelle. 


TRIPAD Fahrradbau Abt. 222 Paderborn 


laufen einem die guten Dinge von 
selbst zu. Doch auch bei uns kostet das 
Gute nicht immer eine Menge Geld 
und Mühe. Das prächtige Expandro- 
Uhrband z.B. erhalten Sie für ein 
paar Mark in jedem Uhrenfachge- 
schäft. Die kleine Mühe lohnt sich 
für Jahre. 


057 WA YOA 


Ungestört vom 
Lärm der Stadt 


genießen Sie Ihr Wochenende und Ihren Urlaub, 
wenn Sie in einem Klepperboot auf stillen oder auf 
wilden Wassern die Natur durchstreifen. Ohne 
Schwierigkeiten nehmen Sie das leichte, klein zu- 
sammengelegte Klepperboot mit; in wenigen Minuten 
haben Sie es auf- und wieder abgebaut. So wandern 


Sie auf dem Wasser durch die stille, sonnige Welt. 


Das ist die wirkliche Erholung und Entspannung, die 
Sie nach dem Tempo und dem Lärm Ihres Alltags 
brauchen. - Verlangen $ie den großen. kostenlosen 
Bootsprospekt 376 


KLEPPER-WERKE ROSENHEIM 


einem Tisch neben dem Eingang zu einer 
kleinen Hafenschenke. Es hatte einen 
Bademantel an, und der Mann, der es er- 
rettete, hatte außerdem noch seine blaue 
Jacke mit. den blanken Knöpfen über des 


Mädchens Schultern gelegt. Es war ein. 


Feuerwehrmann. Jetzt saß er am Neben- 
tisch und spielte mit zwei Bootsleuten von 
der Fähre Karten. Sie sahen nicht ein ein- 
ziges Mal zu dem Mädchen hinüber. Es 
lag nicht mehr im Wasser, der Feuerwehr- 
mann hatte es herausgezogen, er hatte 
seine Schuldigkeit getan, gut. Nun ließen 
sie es allein sitzen. Das Mädchen sah zu 
dem Blinklicht am Hafeneingang und zu 
der Lichtreklame einer Likörfabrik. Immer 
hin und her. 

„Wir haben gleich einen Arzt gerufen“, 
sagte die Frau, die bei dem Kaffeehaus- 
musiker stand und ihm die Geige trug — 
„aber der Arzt hat gemeint, wenn sie 
lebt, sei es ja in Ordnung, er könne von 
der Unfallstation nicht länger fort, und 
dort hingehen wollte sie nicht. Es fehlt ihr 
ja auch nichts weiter. Es ist bei ihr Le- 
bensmüdigkeit.” 

„Dagegen hilft keine Unfallstation”, 
sagte der Kaffeehausmusiker. 

Noch nie aber hatte ich bei einem Men- 
schen ein solches Verlassensein gespürt, 
wie bei diesem Mädchen, das auf einem 
eisernen Stuhl an einem kleinen runden 
Tisch saß. Ich wollte es nicht lange neu- 
gierig begaffen, wie die paar Leute, die 
auf der gegenüberliegenden Straßenseite 
standen, ich ging zu ihr, legte meinen 
Strohhut auf einen anderen Stuhl und 
setzte mich so an den Tisch, daß ich ihr 
gerade ins Gesicht sehen konnte. Die 
Kartenspieler und der Lebensretter dreh- 
ten sich herum, sahen mich prüfend an, 
spielten dann aber weiter. 

„Kann ich etwas für Sie tun?“ fragte ich. 

„Nein, danke”, sagte das Mädchen. 

„Entschuldigen Sie bitte, daß ich mich 
so einfach zu Ihnen hersetze, aber ich 
habe gedacht, daß Sie mich brauchen 
könnten.“ 

Das Mädchen antwortete nicht. Es war 
nicht hübsch, nein, ein beinahe strenges 
Gesicht, auch nicht mehr ganz jung, aber 
die Augen waren schön, und da die Wim- 
pern vom Wasser zusammengeklebt wa- 
ren, sahen sie verweint aus. Aber sie 
weinte nicht. Sie schien unberührt von 
dem, was sie noch soeben vorgehabt 
hatte, und auch, daß es ihr mißlungen war, 
rührte sie nicht. Ihre Haare waren noch 
naß. Sie drückte einen Finger auf ihr Ohr 
und hielt den Kopf schief, damit das Was- 
ser herauslaufen sollte. 

„Wollen Sie etwas trinken?“, fragte ich 
wieder an. 

Da wurde sie böse. Sie kenne das, sagte 
sie bitter, es müsse ein erhebendes Ge- 
fühl sein, sich väterlich zu ihr an den Tisch 
zu setzen, um sie zurückzuführen in das 
Leben, unter das sie einen Schlußstrich 
gesetzt habe, um ihr klarmachen zu wol- 
len, daß das Leben schön sei und lebens- 
wert. Aber was sie beträfe, sie wolle nicht 
mehr. Sie wolle auch nicht trinken, und 
sie würde auch nicht ihre Lebensgeschichte 
erzählen, wenn ich sie darum bäte, denn 
das würde ich doch gewiß gleich tun, weil 
man das ja immer täte, wenn man Lebens- 
müden gegenübersäße und sie bereits ge- 
fragt hätte: Kann ich Ihnen helfen? Wol- 
len Sie etwas trinken? 

Ich weiß noch jeden Satz, den wir mit- 
einander sprachen. Alles ist unverrück- 
bar in meinem Gedächtnis, weil in meiner 
Erinnerung das Erlebnis in all den Jahren 
weiterlebte, und so kann ich es der Rei- 
henfolge nach berichten, ohne daß Sie 
Sorge haben müssen, ich könnte etwas 
vergessen. 


Hätte ich aufstehen und sie wieder . 


allein sitzen lassen sollen? Ich blieb bei 
ihr. Über eine Stunde. Ich sprach kein 
Wort mehr von Hilfe, sondern ich blieb 
still, saß da und sah genauso wie sie zu 
dem Blinklicht des Leuchtturmes. Aber 
nachdem der Feuerwehrmann gegangen 
war und seine Jacke mitgenommen hatte 
— das Mädchen bedankte sich übrigens 
nicht bei ihm —, und als auch die anderen 
Gäste und die gaffenden Passanten auf 
der anderen Straßenseite verschwunden 
waren, fing das Mädchen langsam an zu 
sprechen. Die Türen und Fensterläden 
desLokals wurden hinter uns geschlossen. 
Vielleicht fürchtete sie sich doch, jetzt 
ganz allein zu sein. Oder vielleicht war 
sie dankbar, daß ich so einfach und selbst- 
verständlich in ihrer Not neben ihr sitzen- 
blieb und nicht davongegangen war. Sie 
erzählte, und es tat ihr gut, daß sie alles 
auspacken konnte. Ich unterbrach sie nicht. 

Sie hieß Kramer, mit Vornamen Helga, 
und sie stammte aus Stuttgart. Sie war 
Sekretärin, und vor drei Jahren war sie 
mit ihrem Chef, den sie liebte, in die 
Schweiz gegangen. Er war aber bald wie- 
der, um einen Skandal zu vermeiden — 


denn er war verheiratet — ohne sie jn 
die Heimat zurückgekehrt. Sie hatte ver. 
sprochen, nicht wieder störend in sein 
Glück aufzutauchen. Sie blieb im Aus. 
land, und nun begann für sie eine Tichtige 
Pechsträhne, das muß ich schon sagen. 

" Einmal kehrte sie nach Deutschland 
zurück, um eine ältere Schwester zu be. 
graben, dann arbeitete sie ein Jahr lang 
in Brüssel, wurde von einem gewissen. 
losen Burschen nach Strich und Faden aus. 
genutzt, geriet mit in einen betrügerischen 
Bankrott hinein, unschuldig, wie sie sagte, 
und dann kam eine Enttäuschung nad 
der anderen. 

Es wäre schon zum Lachen gewesen, 
wenn ihr ganzes Leben nicht dadurch zer. 
stört worden wäre. Immer waren es Män- 
ner. Sie wurde belogen und betrogen, 
Zum Überfluß kam jetzt der erste wieder, 
sie traf sich mit ihm in dem Badeort, und 
er ging unter einem windigen Vorwand 


Diese Geschichte entstammt dem 
Buch „Hier hat der Spaß ein Ende“ 


„Nie wurde die 
Wahrheit erzählt, 
Jetzt ist sie oufge- 
zeichnet”, schreibt 
der bekannte Film- 
regisseur R. A, 
Stemmle in einer 
seinerGeschichten, 
Dieses Wort könnte 
als Motto über 
allen Erzählungen 
stehen, die in sei- 
nem neuen Bud 
berichtet werden: 
„Hierhat der Spah 
ein Ende”. Jede einzelne Geschichte ist so 
atemberaubend, daß man gar nicht anders 
kann, als das Ganze herunterlesen wie 
einen spannenden Roman. Stemmle führt 
uns in die Welt des Films und erzählt Ge- 
schichten, die so unheimlich sind, daf einem 
der Atem stockt. Aber lesen Sie selbst. Das 
Buch liegt in dieser Woche in allen Buc- 
handlungen. (220 Seiten, mit Illustrationen 
vonJosefHegenbarth, Ganzleinen, DM 7,80). 


mit ihrem Geld, es war ihr letztes, auf 
und davon. 

Das war vor zwei Tagen, daß sie so 
verraten wurde. Da hatte sie genug. Sie 
wollte nichts mehr wissen, nichts mehr 
hoffen, nichts mehr glauben. Schluß wollte 
sie machen. 

Aber nun war sie immer noch da, lebte 
und saß mir gegenüber. Ich schämte mic 
für alle die Menschen, die sie so in Ver- 
zweiflung und Unglück gebracht hatten. 
Ich konnte jetzt ihr Mißtrauen jedem 
Mann gegenüber verstehen, und daß sie 
nun voller Verbitterung und Hoffnungs- 
losigkeit war. Ich versuchte es darum aud 
gar nicht, sie zu. trösten. 

„Sie haben da erzählt”, sagte ich ganz 
sachlich, „daß Sie auch italienisch steno- 
grafieren können und daß Sie Korrespon- 
denzen in drei Sprachen geführt haben.‘ 

„Ja“, sagte das Mädchen. 

„Dann schreiben Sie mal* — und id 
legte meinen Taschenkalender und mei- 
nen Bleistift auf den Tisch: — „Sehr ge 
ehrte Herren. Ich danke Ihnen für die 
Übersendung Ihrer neuen Preisangebote, 
und ich werde Ihnen in kürzester Frist 
meine Stellungnahme zugehen lassen." — 
Zwei oder drei Sätze, was man so diktiert, 
um die Fertigkeiten einer Sekretärin zu 
prüfen. 

„Und nun können Sie das Spanisch nie- 
derschreiben?* 

„Dann lesen Sie es mal Spanisch vor.’ 

Sie konnte es. 

„Ich werde Sie engagieren“, sagte ic 
zu ihr, ohne sie anzusehen, als sei es das 
Einfachste der Welt. — „Ich bin beim Aus- 
bau meiner beiden Fabriken, ich habe 
Korrespondenzen mit dem Ausland, ge 
rade für Spanien fangen wir jetzt an zu 
liefern. Also, wenn Sie wollen, fahren Sie 
morgen nach Deutschland zurück. Nadı 
Berlin. Alles Nähere, auch Ihren Vertrag, 
besprechen wir morgen früh in meinem 
Hotel. Haben Sie was anzuziehen, id 
meine, haben Sie auch Kleider für die 
Reise?“ 

Helga Kramer nickte schräg zu den Fen- 
stern über sich hinauf: „Ich wohne hier 
im Hotel ‚Stella maris’. Dort sind aud 
meine Koffer.“ 

„Gut. Morgen früh schicke ich den 
Wagen. Mein Fahrer holt sie ab. Um neun 
Uhr?“ 

„Um neun, ja.” 

Ihre Augen sahen auf einmal nicht mehr 
verweint aus, als ich ihr wieder ins Ge 
sicht sah. Meinen Namen nannte ich nicht. 
Das sollte als Überraschung für morgen 
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bleiben, wenn sie erfuhr, in welchem gro- 
ßen Betrieb sie eingestellt werden sollte. 
Ih gab ihr noch die drei Hundertlire- 
scheine. Sie nahm sie auch, aber ehe sie 
sich bedanken konnte, sagte ich ihr noch 
etwas, ehe wir uns verabschiedeten. Ich 
mußte es ihr sagen, weil sie vorher so ab- 
lehnend und mißtrauisch zu mir gewesen 
war. Ich sagte, während ich ihre Hand 
festhielt: 

„Glauben Sie nun wieder, daß es auch 
anständige Männer gibt, die nicht nur 
darauf aus sind, Sie auszunutzen, zu be- 
jügen oder die nur aus Neugierde sich die 
Geschichte Ihres unglücklichen Lebens er- 
zählen lassen?“ 

„Doch“, sagte das Mädchen, und ich 
weiß noch genau, daß ich mich über, das 
doch ein wenig ärgerte, weil jeder, der 
doch sagt, vorher nein gedacht haben 


uß. 

Mh nahm meinen Strohhut, ging in mein 
Hotel und schlief mit dem schönen Be- 
wußtsein ein, einem Menschen geholfen 
zu haben. 

Am anderen Morgen schickte ich meinen 
Chauffeur zum Hotel „Stella maris“, aber 
er kam allein zurück. 

Ja, eine Helga Kramer habe wohl bis- 
her da gewohnt, ihre Sachen seien auch 
noch dort, aber sie selbst nicht mehr. Nie- 
mand wisse etwas von ihr. 

Ic: überlegte, konnte aber keinen 
Grund finden, warum das Mädchen nicht 
in sein Hotel zurückgekehrt war. Ich kam 
schon: auf den Gedanken, daß das Ganze 
ein gut angelegter Schwindel von jener 
Helcı Kramer gewesen sei. Ein Bluff. Das 
haben Sie eben auch gedacht, nicht wahr? 
— Nein, nein, es war etwas ganz anderes. 

Als ich am Abend wieder zu jener Spiel- 
hölle hinauffuhr, kaufte ich mir eine 
Abendzeitung, und das erste, was mir in 
die Augen fiel, war eine Notiz: 

Heute nachmittag wurde 'im alten 
Hafen die Leiche eines Mädchens ge- 
borgen. Es handelt sich um eine Deut- 
sche, Helga Kramer, die schon einmal 
in den Abendstunden des gestrigen 
Tages versucht hatte, sich das Leben zu 
nehmen, aber von einem Beamten des 
Feuerschutzes gerettet wurde. Diesmal 
konnte der Arzt nur noch den Tod fest- 
stellen, 

Ich saß im Wagen und war wie vor den 
Kopf geschlagen. Ich hielt die Zeitung in 
den Händen und las die Nachricht immer 
wieder. 

Ja, warum denn? fragte ich mich. Da 
muß doch etwas gewesen sein, was sie 
mir nicht erzählt hatte. Was konnte das 
gewesen sein? Und warum hatte sie es 
mir nicht gesagt? 

Die Gesellschaft saß schon vollzählig 
am Spieltisch. 

„Nun, wie sind Sie gestern nach Hause 


gekommen?“ rief mir der Komiker zu. Ich: 


merkte wohl, wie mich alle erwartungs- 
voll ansahen, und ich antwortete: „Ich 
mußte zu Fuß gehen, weil ich keine Taxe 
bekam.“ - 

Man war enttäuscht. 

„Nun, und mein Geld?“ fragte der Ko- 
miker. 

Ich zog drei Scheine aus der Tasche und 
hielt sie ihm hin. Da wollte man sich aus- 
schütten vor Lachen, und der Komiker 
rief: 

„Sie brauchen mir nichts wiederzuge- 
ben! — Die Scheine nämlich, die ich Ihnen 
gab, sahen so aus:“ 

Und er reichte mir eine Hundertlire- 
note. Während man ringsum über mein 
bestürztes und verdutztes Gesicht weiter 
lachte, sah ich, daß nur die Vorderseite 
in plumper Imitation als Geldschein be- 
druckt war, und daß auf der eingefalteten, 
leeren Rückseite folgende Reklamezeilen 
zu lesen standen: 

Für 100 Lire lachen Sie 
aber Sie zahlen nur 2,50 Lire beim 
Vorzeigen dieser Vorzugskarte für 
die Revue: 
„Ein glückliches Leben“ 
im Rokokosaal des Carlton-Hotels. 

Sehen Sie, das ist meine Geschichte. 
Jetzt sehen Sie zu, was Sie damit machen. 
Ih bin sehr glücklich, daß ich Sie heute 
abend kennenlernen durfte und daß ich 
die Geschichte an Sie loswerden konnte. 


... . dabei aber eine RODENSTOCK-Sonnenbrille mit PERFA COLOR-Gläsern 

: tragen. Sie verhindern lästige Blendung und selbst die starken Strahlen der Sonne 
Be & schaden Ihren Augen nicht. Ganz besonders gilt dies für Brillenträger, für die es 
2 ar PERFA COLOR in jeder Gläserart und -stärke gibt. PERFA COLOR-Gläser haben 
eines gemeinsam: absolut gleichmäßige Dämpfung des Lichtes und naturgetreue 
Farbwiedergabe. 
es Ihr Fachoptiker hält die neuesten RODENSTOCK-Modelle für Sie bereit und berät 
E Sie gerne. Prospekte auch durch den Hersteller. 


OPTISCHE WERKE G. RODENSTOCK - MUNCHEN 


und ganz unverbindlich für Sie übersenden wir Ihnen 
gern die neueste Lesering-Jllustrierte. Wir sind gewih, 
daß Sie dieses Angebot aufgreifen, denn eine solche 
Fülle von Anregungen läßt man sich nicht so leicht ent- 
gehen! Es genügt, wenn Sie eine einfache Postkarte 
schreiben mit etwa folgendem Inhalt: 

An den Deutschen Buchversand GmbH., Hamburg 20, 
Deelböge 5—9 

Senden Sie mir Ihre neueste Lesering-Jilustrierte. 

Name und Anschrift. 


Sich die weltbekannten 

dar führen oder sanden Hoover Geräte bei Ihrem Fachhändler vor. 

Dünseld Gutschein an HOOYER 6.m.b.H., Abt.8, 

u ES genügt auch eine Postkarte an obige 
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Dem Sträfling gibt die Nachwelt keinen Orden 
Im Stern Nr. 10 berichteten wir über das 


Schicksal 
der 53 amerikanischen Zuchthäusler, die sich irei- 
willig Krebszellen einspritzen ließen. 


Das ist ja eine feine nachträgliche Rechtf: 
der Schweinereien, welche die Nazis mit 
Kälteversuchen an KZ-Häftlingen begangen haben. 
Oder glauben etwa die Amerikaner, daß ein straf- 
fällig gewordener Mensch deshalb wie ein Ver- 
suchstier behandelt und mit Krebszellen infiziert 


internation je ung unserer Zeit ist, dann 
ist er hier erbracht. 
Duisburg Dr. Heinz Boelkau 


Selten hat mich etwas so erschüttert wie diese 
. Wenn Zuchthäusier sich freiwillig für 

ein derartig gefährliches Experiment der Mensc- 
heit zur Verfügung stellen, dann sollte man ihnen 
die Strafe erlassen oder zumindest abkürzen, denn 
der moderne Strafvollzug sieht die Strafe doch nicht 
als Rache an, sondern als Versuch zur Besserung. 


Ein Verbrecher, der ein solches Opfer auf sich 
nimmt, hat aber doch wohl gezeigt, daß er ein 
t. 


Jülich Erika Dannhauser 
Moral 
Da stimmt doch etwas psychol nicht. Mörder 


haben durch ihre Tat bewiesen, daß sie kein mora- 
lisches Empfinden haben. Jetzt opfern sich dieselben 
Mörder, um an Krebs erkrankten Menschen das 
Leben zu retten. Das ist eine moralisch hoch zu 
bewertende Tat. Was sind diese Verbrecher nun 
für Menschen? 
München 


Völkerschlacht bei Leipzig 


Ihr Bericht von der Leipziger Messe (Stern Nr. 12) 
ist nur scheinbar objektiv. Aus jeder Zeile spricht 
die eingebildete Uberheblichkeit jener satten Spieß- 
bürger, die volle Schaufenster für den Inhalt des 
Lebens halten. Unser Lebensinhalt aber heißt 
Deutschland, und zwar das ganze Deutschland. Auch 

dann zunächst wirtschaftlih etwas 


Helga Brinckhofi 


Gerhard Summer 


Mir ist die Weltanschauung hüben und drüben 
schnuppe. Für mich gibt es nur einen Maßstab: 
wie lange muß ein Arbeiter, Angestellter oder Be- 
amter arbeiten, um sich für seinen Lohn ein Brot, 
ein Paar Schuhe oder einen Anzug kaufen zu kön- 
nen. Und da iasse ich mich gern einen Kapitalisten 

denn der Osten hat es trotz reicher Natur- 


schätze und unerschöpfliher Menschenreserven 
nicht fertiggebracht, mehr als Propagandaparolen 
auf den Tisch und in den Kleiderschrank zu bringen. 


Duisburg-Ruhrort W. Schickedanz 


Verpiempert 

Sind Sie nur deshalb so vorsichtig in IhremUrteil, 
weil Sie Ihren Reportern den Weg in die Sowjet- 
zone nicht für immer versperren wollen? In Halle, 
wo ich kürzlich bei meiner Schwester zu Besuch war, 
hat es vor einem halben Jahr „volkseigene” Kühl- 
schränke gegeben. Vor einem halben Jahr — sie 
kamen also Ende September, als es sowieso kühl 
wurde. Dafür konnte man sie schon um Weihnachten 
zum Heizen verwenden, denn sie strömten neben 
einem scheußlihen Ammoniakgeruh auch noch 
Wärme aus. Dreimal kamen die Monteure des 
Werkes. Jetzt im Februar kamen Lastwagen mit 
neuen Kühlschränken und tauschten die alten gleich 
um, weil sie nicht zu reparieren sind. Ich möchte 


. wissen, welche ungeheuren „volkseigenen* Gelder 


auf diese Weise verplant und verplempert worden 


Lübeck Josefine Bredenhaus 


Abschreiben! 


Sind Sie sich darüber klar, daß jeder verloren ist, 
der den roten Despoten auch nur den Finger reicht? 
Bilden wir uns doch nicht ein, daß es durch Ge- 
spräche auf der Leipziger Messe gelänge, Herrn 

lbricht und Genossen auch nur um einen Milli- 
meter von ihren Ideen abzubringen. Niemals wer- 
den diese Leute freien Wahlen zustimmen, weil sie 
wissen, daß diese ihr Ende bedeuteten. 
gut hätten Sie Herrn Hitler 1944 zureden können, 


den Krieg aufzugeben. Er wußte, es ging um 
nactes und um das Leben 


darum kämpfte er bis fünf Minuten nach zwöll, Das, 


selbe werden Ulbricht und Genossen tun. U 


wenn wir die Katastrophe vermeiden wollen, dann 


bleibt uns leider nichts übrig, als die Sowjetzone ap. 
zuschreiben. 


 Köln-Nippes 
Gelegenheit benutzen! 


Das ist ja alles ganz interessant, was Sie da er 
zählen. Aber weiter bringt es uns auch nicht. Die 
Popanzen in Pankow haben ja nichts zu sagen. Mit 
denen brauchen wir gar nicht erst verhandeln. Aber 
wenn Moskau mit uns Handel treiben will, dann 
sollten wir das tun und die Gelegenheit benutzen 
denen zu zeigen, daß man sich auf uns und unseren 
Friedenswillen verlassen kann, Wenn die sehen, 

wir eine eigene Politik treiben und nicht nur 
nach Herrn Dulles Pfeife tanzen, dann werden diese 
russischen Realpolitiker den Ulbricht schon heim. 


schicken. 
Braunschweig 


Was Ihr Reporter Günther Dahl aus der Ostzone 

dazu schreibt, beweist 
wieder einmal die echte Unabhängigkeit des Stern, 
Mögen die Moskauhörigen und die Amerikagläu- 
bigen ihr Feuer noch so anfachen, wir können 
unsere a auf diesem Feuer nicht kochen. Wir 
müssen miteinander, reden, ynd jeder muß ctwas 


berihtet und was er 


von seiner Sturheit auf, 


Hot Franz Leitgeb 


Johannes Kronberger 


Herrmann Schindler 


Zuvolkstümlichem Preis 
jetzt eine vollkommene 
AUTOMATIC 
Armbanduhr 


für alle! 


Die Vorteile 
des Selbstaufzugs: 


haben, ist oußerdem 
fzug möglich. Zeiteinstel- 


Durch die stets gleichmäßige Fe- 
erhöht. Die 
nauvigkeit . Die i 
Die 
verlängert. 
) Überdrehen der Uhrfeder ist nicht 
mehr möglich. 
Durch jede Handbewegung dreht 
> sich nach wie 


VOLLAUTOMATIC 


nur in Uhrenfachgeschäften 


IM 


Ein herzhaftes Lachen 
heitert zu jeder Zeit die 
Gemüter auf. Besonders, wenn 
dabei jemand so strahlend gesunde 
Zähne zeigt, wie diese nette junge Dame. 


Sie weiß aber auch genau: ihre Zähne 
müssen morgens und auch abends 
vor dem Einschlafen blitzsauber sein. 
Und das erreicht sie mit der Sauerstoff- 
Zahnpasta BIOX-ULTRA. Alle Speise- 
reste lassen sich damit leicht entfernen. 
Der BiOX-Schaum trägt die sauerstoff- 
reichen Wirkstoffe selbst in die engsten 
Zahnzwischenräume. BiIOX-ULTRA 
sorgt dafür,daß säurebildende Bakterien 
Ihre Zähne auch nachts nicht mehr an- 
greifen. Denken Sie deshalb daran ... 


BIOX 


UP-?g 
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Ion heim- 


Schindler 


Ostzone 

beweist 
les Stern, 
erikagläu- 
können 
chen. Wir 
uß etwas 


Leitgeb 


piE GROSSE LOS-NIETE. Zwei Tage nach 
seiner Beerdigung wurde der Maurermei- 
ster Gino Rossi aus Florenz ausgegraben, 
weil er einen Totoschein, der inzwischen 
19 Millionen Lire wert war, in der Westen- 
tasche trug. 
* 
AFFENSCHANDE. Der 
unbestrittene Star des 
Zoos von Baltimore ist 
die Schimpansin Betsy. 
Sie ist eine gefragte 
Künstlerin, seitdem sie 
einmal mit Vergnügen 
ihre Finger in Maler- 
farben getaucht und 
auf eine Wand die 
heitersten Schnörkel 
ezaubert hat. Ihre Meisterwerke werden 
zur Zeit mit Preisen bis 180 DM gehandelt. 
* 


SCHLAGZEILEN. Eine westdeutsche Wo- 
chenzeitschrift überraschte ihre Leser in den 
letzten Wochen mit folgenden Schlagzeilen: 
„Romy — noch Jungfer!" — „Elizabeth: 
‚Philip, bleib bei mir!'" — „Soraya weint 
Herzblut!” — Wir auch! 


* 


SCHÖNHEITSOPERATION. Wegen schwerer 
Körperverletzung stand ein Schläger aus 


Hamburg-St. Pauli vor Gericht. Als der Rich- 


ter das „Opfer" der Gewalttat fragte, ob 
er ein Schmerzensgeld verlange, erwiderte 
der: „Im Gegenteil — ich bin ihm dankbar. 
Mit seinem Faustschlag hat mir der Bursche 
meine früher so krumme Nase wieder gerade 
gebogen!” 


* 


NACKTKULTUR. Der Fremdenverkehrsver- 
band von Marseille arrangierte zu Werbe- 
zwecken eine Ausstellung alter Brautkleider 
aus Frankreich und den französischen 


Kolonien. Aus Somaliland erreichte die 
Ausstellungsleitung eine Kiste, in der das 
Brautgewand der Brawabräute aus Soma- 
liland gezeigt wird. Die Fremdenverkehrs- 
beamten öffneten die Truhe und sahen 
sich erstaunt an: die Kiste war leer. 

* 


FOLTERKAMMER. Ein amerikanischer Film- 
verleih kündigte einen Kriminalfilm folgen- 
dermaßen an: „Der Film reiht Sie vom Stuhl 
hoch, schneidet Ihnen den Atem ab, wirft 
Sie auf den Boden, zerschmettert Sie und 
läht Sie nach einem grandiosen Schauspiel 
von 90 Minuten zerbrochen, zerschlagen, 
zermalmt und dennoch zufrieden nach 


Hause gehen.” 
* 


HALBGEFRORENES. 

Ein englischer Erfin- 
der hat ein  klei- 
nes batteriegespeistes 
Kühlgerät konstruiert, 
das unlängst von meh- 
reren Wachsoldaten 
desBuckingham-Pala- 
stes unter den zwar 
sehr malerischen, aber 
wegen der Hitzeent- 
wicklung recht zwei- 
felhaften Bärentell- 
mützen versuchsweise 
gelragen wurde. Da 
sich die Soldaten kei- 
ne Bewegung erlau- 
ben dürfen, hatten 
sie nach vier Stunden 
halbgefrorene Köpfe, 
aber keiner ist zusammengebrochen. 

* 


PEINLICH, PEINLICH. In der Sonntagsaus- 
gobe einer Berliner Zeitung wurde ein, 
Kreuzworträtsel veröffentlicht, in dem senk- 
recht die Frage nach einem „sozialistischen 
Schriftsteller, Heinrich-Mann-Preisträger 
1953" gestellt ist. Es ergibt sich einwand- 
frei, dab die Antwort darauf „Harich” lau- 
tet. In der Ausgabe der gleichen Zeitung 


vom gleichen Datum war auf Seite t das 
auf zehn Jahre lautende Zuchthausurteil 
für den „Staatsverbrecher Harich" ver- 
öffentlicht worden. 


NOTWEHR. Neunmal war der zehnjährige 
Juan Palessa beim Spielen in das Hafen- 
becken von Barcelona gefallen und hatte 
jedesmal die zu seiner Rettung ins Wasser 
gehenden Beamten der Hafenpolizei in 
ernsthafte Lebensgefahr gebracht. Beim 
zehntenmal wurde Juan festgenommen. 
Als man Juan den wütend protestierenden 
Eltern nach 14 Tagen wieder aushändigte, 
hatte das Herzblatt der Familie Palessa in 
der Polizeibadeanstalt auf Staatskosten 
schwimmen gelernt und legte ein dies- 
bezügliches Schwimmzeugnis seinen Erzeu- 
gern vor. 


GAÄNSE IM AUS- 
SCHNITT. So stand es 
in großen Leitern auf 
einem Plakat in 
einem Delikateh- 
geschäft in der Ham- 
burger Steinstrahe. 


Man will nicht an- 
nehmen, dab es sich 
um eine Modeschöp- 
fung handelt, doch 
wiederum gibt es 
Gänse mit Ausschnitt. 


FALLE. Ein älterer Angeklagter erhob Ein- 
spruch gegen ein Urteil des Präsidenten des 
höchsten österreichischen Gerichts, dem 
Verfassungsgerichtshof in Wien, Dr. Gustav 
Zigeuner, der laut Vorschrift verpflichtet 
sei, bei jeder Amtshandlung einen roten 
Talar mit Hermelinbesatz zu tragen. Der 
beklagte Pelzhändler, und somit ein Fach- 
mann, wies nach, daß der Hermelin am 
Talar des Präsidenten von einem Kaninchen 
stammen müsse und genauso falsch sei 
wie sein Urteil. Aus formalen Gründen 
mufte dem Einspruch Folge geleistet werden. 
* 


DRUCKPOSTEN. Eine Fluggesellschaft in 
Amerika hat eine neue Methode ent- 
wickelt, um die Anwärterinnen auf den 
Posten einer Stewardek zu prüfen, ob sie 
den nervlichen Belastungen ihres Berufs 
‚gewachsen sind. Ein als Passagier getarn- 
ter Inspektor kneift die Stewardehß in dem 
Augenblick, in dem sie an ihm vorbei- 
kommt. Je nach ihrer Reaktion erhält sie 
das Prädikat „passiv", „nervös" oder 
„naiv”. 


* 


HEI LEWET NOCH. 
Als das Landratsamt 
von Kulmbach nach 
Jahren wieder eine 
Überprüfung der Bü- 
cher des Standes- 
amtes von Thurnau 
durchführte, entdeckte 
man, dab drei Bücher 
aus der NS-Zeit nicht 
mit der vorgeschriebenen Formel abge- 
schlossen worden waren. Darauf holten die 
Beamten das alte Hakenkreuzsiegel aus 
der Versenkung und versahen diese Bücher 
nachträglich mit dem „richtigen Stempel". 
* 


FARBENBLIND. Zwei Tage lang randalier- 
ten die Insassen des Staatsgefängnisses 
von Utah in ihren supermodernen, licht- 
grünen und zartrosa getönten Zellen — 
führende Psychologen hatten sanfte Pastell- 
farben als überaus beruhigend empfohlen 
—, ehe es den Beamten gelang, die Ord- 
nung wiederherzustellen. 
* 


VIEL VERGNÜGEN. Für die Aufführung des 
französischen KZ-Films „Nacht und Nebel”, 
der in einem Hamburger Innenstadt-Kino 
lief, lehnte die Finanzbehörde eine bean- 
tragte Aufhebung der Vergnügungssteuer 


ab. 
* 


GUTE KAMERADEN. Der .hessische Land- 
tagsabgeordnete Dr. Wilhelm Fay hat 
eine Anfrage an die Landesregierung ge- 
richtet, ob es richtig sei, daß Generalstaats- 
anwalt Dr. Bauer anlählich einer Konzerft- 
veranstaltung im Zuchthaus Butzbach die 
Zuchthäusler mit einer Anrede bedacht 
habe, die üblicherweise als Ausdruck mili- 
tärischer oder sportlicher Verbundenheit 
angewandt werde, nämlich: „Meine Kame- 
raden!” 


Kor aber eine 


> 
5 
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SEIFE 


Eine Seife der großen Welt! 
Eine Nachtigall das Singen zu lehren, ist 
ebenso überflüssig, wie der MOUSON 
Ja LAVENDEL-SEIFE noch eine moderne 
Note zu geben: MOUSON LAVENDEL- 
N SEIFE besitzt schon alle Eigenschaften, die 
bei einer kultivierten, stilvollen Feinseife 

selbstverständlich sein sollten. 


 MOUSON LAVENDEL-SEIFE 


e ist verarbeitet in modernsten, staub- und keimfreien 
Vacuumanlagen und Nirosta-Stanzen 


e wird hergestellt aus reinsten Pflanzenölen u.tierischen Fetten 
e besitzt die würzige, voll stabilisierte Postkutschen-Lavendel- 


parfümierung 
e verbraucht sich sparsam durch schaumfördernde, handge- 
rechte Form 


e bewirkt durch kräftigen Schaum und Rückfettung eine 
schonende Reinigung 


e steigert IhrWohlbefinden dank derunnachahmlichen, 
erfrischenden Duftfülle echter, erlesener Lavendel- 
blüten südfranzösischer Provenienz. 


Die Erfahrung 160 Jahre alter Seifensiederkunst im Hause Mouson 
und das Urteil von Millionen rechtfertigen die Behauptung 


MOUSON-SEIFEN sind GOLDSTUCKE 
unterden FEINSTEN SEIFEN der Welt 


MOUSON-Erzeugnisse sind auch in Österreich, Italien, der Schweiz, den Beneluxstaaten, 
Skandinavien und in etwa 60 anderen Ländern der Welt in Originalqualität zu haben. 


völl. Das. 
tun. Und 
dann 
one 
ronberger 
ie da er. 
Richt. Die 
eln. Aber 
Dog: 
den diese 
{ r, 
- 
KT 
Zi: 
| \ 
INN 
— 
* 
* 
| * 
? 
ame. 
ihne 
ands 
sein. 
x 
stoff- 
Bise- 
nen. 
stoff- 
sten 
TRA 
‚rien 
r an- 
x | 
R 


or genau einem Jahr been- 
deie der Stern seine große 
Aktion gegen den Staub mit 

der Forderung: Schafft ein Bun- 
desgesetz gegen die bedrohliche 
Verpestung der Atemluft. Wir 
waren durch 30 deutsche Städte 


ten in unserem Auftrag nach- 


gereist, und Wissenschaftler hot- 


Frankreich schickt die 


gewiesen, daf auf diese 30 Städte, 


Tonnen 
niedergehen, gemeinsam 

den gefährlichen Abgasen die 
Gesundheit der Menschen be- 
drohen. Die „staubigste" Stadt 
Deutschlands, so man er- 
rechnet, war Duisburg im Ruhr- 
gebiet. Wir wuhten damals noch 


nichts von Kleinblittersdort im 
Saarland. Denn dieses Dori, elf 
Kilometer von Saarbrücken ent. 
fernt, schlägt den traurigen Re- 
kord Duisburgs um Längen. Schuld 
daran sind die Franzosen. Sie 
setzten 1954 den Einwohnern von 
Kleinblittersdorf, wo die Luft bis 
dahin den gleichen Ozongehalt 


ittersdorf st 


wie in Baden-Badeı 
Kraftwerk „Howuillere 
Lorraine” vor die N« 
ten es genau an die 
mittelbar an die $a 
dem sendet das \ 
tonnenweise Asche | 
Kleinblittersdorf, das 
französischen Staub; 


Soistesinj Haus. Der Wirt 
des Rebenhofes in Kleinblittersdorf, Walter 
Poro, hat die Fenster nur einige Stunden 
offengehalten. Das Geschäft in seinem " 


: F Lokal ist um 50 Prozent zurückgegangen. 
Poro prozessierte gegen das Kraftwerk. 
Das Landgericht Saarbrücken stellte fest, 
er habe Anspruch auf Schadenersatz 


Bindehautenzündungen 
den Kleinkindern. Die Lärm- und Aschen- 

ploge stört den Schlaf und damit auch die 
Konzentrationsfähigkeit und Arbeitslust‘ 


Die Staubkanonen des Werkes schik- 
ken täglich rund 25 Tonnen Asche hinüber nach 
Kleinblittersdorf. Das französische Werk ver- 
feuertbeivollerLeistung pro Tag 30001 Ballost- 


kohle; dieeinen Ascheanfallvon 35 Prozent hat. Die 
Die Filteranlogen halten nicht alle Asche zu- ıe emen 
rück. Nach Frankreich dürfte das Werk den Kleinbiiffers 
Staub nicht ablassen, denn dort verbietet das 
‚scharfe „Gesetz Morris“ die. Luftverpestung ‚Tbefindef sich 
| 
Wi olle 

koum 50 Meter weit. Dann tragen die Ein- Wahl 


- 


wohner Schutzbrillen, Autofahrer finden sich 


nicht mehr zurecht, und die Kinder lauschen «4 I 

hinter fest geschlossenen Fenstern ängstlich ae 
‘ dem Lärm der Turbinen. Der Bürgermeister 2 

des an den Rebenhängen der Saar gelegenen Werden die Pro 


Ortes, Willi Grün, schrieb an alle Parteien im 
Bundestag. Er bekam bisher keine Antwort. 
Nun hat der Gemeinderat einstimmig 
rodikale Protestaktionen beschlossen 


Dem Dorf gingen | 
40000 DM Steuerge 
die Schule soll an a 
rund 110 im Jahr - g 


| 
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Dr. med. Heinz. Gores, „und heute sind 
gerade Erkrankungen der Bronchien und 
i Asthma besonders häufig hier. Am meisten 
zu schoffen machen mir 


ittersdorf sterben 


u wie in Baden-Baden hatte, das 
Kraftwerk „Houilleres du Bassin 
Lorraine” vor die Nase. Sie setz- 


e- 

es genau an die Grenze, un- 
Id an die Saar. Und seit- 
- dem sendet das Werk täglich 
: tonnenweise Asche hinüber nach 
lt Kleinblittersdorf, das nun an der 


französischen Staubpest erstickt. 


au reiste.die „deutsche Bademodenindustrie - 
 - ZU NEUEN UFERN und zeigte am ewig sonnigen ‘Strand von 

Kalifornien ihre schönsten Modelle. Mit einem Trommelwirbel auf der-weißen 

. Strandpromenade versuchte eines der reizenden Mannequins, ohne Rücksicht auf 

‚die empfindsamen Ohren ihrer- Kollegin, die Augen aller Strandläufer auf die 
buntgemusterten Badejacken und ihre langen braungebrannten Beine zu lenken. 

Ansonsten trägt man in diesem Jahr am Strand wieder alles, was die Figur in 

ein vorteilhaftes Sonnenlicht rückt. Vom knappen, rüschenbesetzten Bikini im 
Can-Can-Stil bis. zum klassischen, -einteiligen Schwimmanzug aus hautengen 
Lastexstoffen, mit denen man sogar baden kann, ist alles erlaubt, was gefällt 


= Kleinblifersdorf 

4 

Sieuer - Streik 
Schul Streik 
Ein Wahl: - Streik 
si 
ister 
a Werden die Proteste nutzen ? 
wort. Dem Dorf gingen bis heute bereits 
nmig 40000 DM Steuergelder verloren. Und 
wu die Schule soll an allen Staubtagen - 


rund 110 im Jahr — geschlossen bleiben 


| wi. NEE 
\ 
| N 2 
5 
=. 
4 


„Ich bin viel besser jetzt 
in meinen altenTagen“ 


sang Zarah Leander mit wundervoll dunk- 
ler Stimme, als sie in Stockholm ihren 50. Ge- 
buristag feierte. Zehnmal muhte sie dieses 
i len, so begeistert applau- 
dierten die oberen Z Schwede 


Taufgottesdienst hinter den 
Gittern eines Löwenkäfigs 


Auf diese Idee kam der Direktor des Zirkus Orfei in 
Mailand, und der Artistenpfarrer Monsignore Dino 
Torregioni baute seinen Altar in der Manege auf. 
Im Trivmphzug (links) wurden die Täuflinge ins 


die den Star in Stockholms vornehmstem 
Restaurant „Berns” feierten (oben rechts). rief Erinnerungen an grobe Ufa-Filme wach, 
Zarah Leander trug ein brillantbesetziess an „La Habanera”, „Der Blaufuchs”, „Das 
Spitzenkleid, eine aus 24 Weihfüchsen ge- Lied der Wüste” und „Es war eine rau- 
ns, arbeitete Stola und ein Diamantdiadem. 


Sie sang ihre alten Lieder, und ihre Stimme 


schende Ballnacht”. Zarah Leander lebt mit 


Zirkuszelt gebracht. Die beiden winzigen Menschen 
wuhten noch nichts von der gefährlichen Umgebung, 
in der ihre zirkusbesessenen Eltern leben, und sie 
ließen sich, friedlich schlafend, auf die Namen Mav- 
rizia und Liana taufen (oben). Der Vater von Liana 
allerdings war zur Beruhigung der Taufgesellschoft 
mit einer Peitsche bewaffnet. Aber er brauchte sie 
nicht, denn die Löwen wahrten bei der sakrolen 
Handlung Würde und Geduld. Zudem waren sie 
vor der Feier gründlich gefüttert worden. Auch die 
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ihrem Gatten Arne Hülphers in Schwe- 
den. Jeden Abend singt sie bei „Berns”, 
und im Sommer tritt sie im Volkspark auf. 
Die Schweden jubeln ihr zu. Nur in 
Deutschland scheint sie vergessen zu sein. 


.. 


Taufpafinnen Miranda Orfei und Fabiola 
Storen (rechts) zeigten vorbildliche Hal- 
tung. Als die Täuflinge die Zeremonie 
glücklich überstanden hatten, gab Direk- 
for Orfei bekannt, welchen Sinn diese 
Taufe im Löwenkäfig gehabt habe. In 
seiner Heimat Dänemark glaube man, 
dab alle Kinder, die in der Nähe von 
Tieren getauft würden, ihr ganzes Leben 
lang Tiere zu Freunden haben würden. 


Der der Zukunft ist 


zer 


heiss 
oder sind vie auch schon 
von kühl 


Das ist die Frage, die sich Raucher heute stellen. Ja, es bahnt sich ein völliger 
Wandel im Cigarettenrauchen an, ausgelöst von einer ganz neuartigen Cigarette: 
METEOR - der ersten Kühlfilter-Cigarette. Sie ist das Ergebnis wissenschaftlicher For- 
schungsarbeit in Verbindung mit einer traditionsreichen Tabakmischkunst. METEOR- 
Kühlfilter bietet dem Raucher nicht nur genußreiche Entspannung, sie erfüllt auch 
seinen Wunsch nach Erfrischung 
und Bekömmlichkeit. 


Mı7 


Nach 8 Stunden Autobahn 
immer noch frisch 


Anregung und Erfrischung — 
der Mann am Steuer braucht sie 
wie kein zweiter. Wie wohltuend 
ist da eine METEOR-Kühlfilter. 
Man fühlt sich sofort wieder hell- 


Herr Günter Brede, Hamburg, wach und wunderbar erfrischt 


schreibt: „Von der METEOR- 
Kühlfilter bin ich ehrlich be- 
geistert: Diese Cigaretteschmeckt 
ausgezeichnet und reizt den Hals 
überhaupt nicht. Was ich aber 
außerdem an der METEOR- 
Kühlfilter besonders schätze, ist 
ihre erfrischende Wirkung. Das 
empfindet man vor allem nach - 
Stunden anstrengender Tätigkeit 
oder während der kurzen Arbeits- 
pausen. Deshalb kann ich aus 
Überzeugung sagen: METEOR- 
Kühlfilter ist die rich- 
tige Cigarette für 


Ein ganz neues Raucherlebnis - Stecken Sie sich eine METEOR-Kühlfilter an und 
nehmen Sie ohne Bedenken gleich einen tiefen, vollen Zug. Die angenehme Kühle des 
Rauches überträgt sich als belebende Erfrischung sofort auf den ganzen Körper - die 
Brust weitet sich förmlich, der Kopf wird klar und frei. METEOR-Kühlfilter enthält 
besonders gute Tabake. Sie können ihr verlockendes Aroma wie einen leichten Hauch 
einatmen und den einzigartigen Genuß Zug um Zug reiner und vollkommener ver- 
spüren. Das ist wahrer, wohltuender Rauchgenuß in seiner höchsten, bis 
ins letzte verfeinerten Form. Machen Sie gleich eine Probe, freuen Sie sich 
auf Ihre METEOR-Kühlfilter. 


ETEOR 


KUHLFILTER 


Rauchgenuß und Erfrischung zugleich 


u 
N 
| für mich ...« 
2 
; 
mich. 
- 
IS > SI 
\ 
x 


Johannes Heesters erregte bei einer Nachtvor- 
stellung seines vor einigen Jahren im damals 
besetzten Wiener Rosenhügelatelier gedrehten 
„Bel-ami“-Filmsim OstberlinerPremierentheater 
Babylon großes Aufsehen. Er sang auf derBühne 
das Lied „Ein Glück, daß man sich so verlieben 
kann“ aus „Hochzeitsnacht im Paradies“. Plötz- 
lich brach er den Gesang ab und erklärte dem 
erstaunten Publikum wörtlich: „Ich glaube, die 
Zeit des Singens sollte langsam für mich vorbei 
sein. Auch an mir sind die Jahre nicht, spurlos 
vorübergegangen, auch ich bin älter geworden. 
Meine Töchter sind inzwischen erwachsen, und 
ein Schauspieler sollte meiner Ansicht nach 
daran denken, im Laufe der Jahre seine Kunst 
auch seinem Alter entsprechend umzustellen.” 
Anschließend an die Nachtvorstellung gab 
Heesters im Babylon - Foyer Autogramme. 


O.E.Hasse („Canaris*), hochdotierter Cha- 
rakterdarsteller des deutschen Films, ist nach 
langen erfolgreichen Theater- und Filmjahren 
hinter die Beset gsgeheimni der Produ- 
zenten und Verleiher gekommen. Hier sind sie: 
„Ist man unbekannt, sagen sie, den kennt doch 


keiner. Spielt man Theater, dann sagen sie, ach, 
der hat künstlerische Ambitionen. Spielt man 
dann später große Rollen, dann sagen die 
gleichen, ach, die Rolle übernimmt er nicht, 
der spielt doch nur große Rollen. Spielt man 
solch eine Rolle trotzdem, dann-sagen die 
gleichen, aha, den darf man nicht mehr be- 
schäftigen, der hat's anscheinend nötig, das 
schadet meinem nächsten Film.“ O.E.'s neu- 
ester Film trägt dennoch den trostreichen 
Titel: „Die Letzten werden die Ersten sein.“ - 


John Wayne hat sich bei Außenaufnahmen in 
der libyschen Ruinenstadt Leptis Magna den 
rechten Fuß gebrochen. Er war über einen jahr- 
tausende alten Trümmerstein gestolpert. 

* 


Jayne Mansfield, Hollywoods neue Sexbombe, 
die sogar die Monroe und Diana Dors in den 
Schatten stellt, kam zur Broadway-Premiere 
ihres Films „Schlagerpiraten“. Auf einer an- 
schließenden Party unterhielt siesich auffallend 
lange mit einem älteren Herrn. Böse Zungen 
behaupten nun, weil Jayne ein sehr gewagt aus- 
geschnittenes Kleid trug, besagter Herr sei 
von Beruf „Spezialist für freitragende Kon- 


struktionen“. 


„Die Stachelschweine“, jenes Berliner Kabarett, 
aus dem mancher Nachwucsschauspieler her- 


vorging, ist anerkenfienderweise geehrt wor- 
den. Direktor Rolf Ulrich, Repräsentant sämt- 
licher „Stachelschweine*, die sich als die 
schauspielerisch schöpferishen Kräfte der 
jungen Generation erwiesen haben, erhielt den 
Preis der Stadt Berlin für darstellende Kunst. 
Rolf Ulrich bekam als Preis 2500 Mark in die 
Hand gedrückt. Er will damit das Kabarett in 
der Rankestraße um 30 Plätze erweitern. Im 
letzten Jahr hatte man die „Stachelschweine” 
für den Literaturpreis der Stadt Berlin vorge- 
schlagen. Aber das entscheidende Gremium 
lehnte mit der Begründung ab: „Kabarett-Texte 
sind keine Literatur!” 


Sandra Dee, das bestbezahlte Mannequin New 
Yorks und Amerikas, ist die neueste große 
Sensation Hollywoods. Sie ist erst 14 Jahre alt, 
verdiente im Vorjahr 96 000 Dollar, und der 
Probetest ergab, daß ihr aschblondes Haar und 
ihre hellgrünen Augen für den Farbfilm ideal 
geeignet sind. Die Universal, die sie unter Ver- 
trag hat und im Film „Lehr mich, zu weinen“ 
ganz groß herausbringen wird, lieh sie der 
MGM aus, und sie wird im Großfilm „Bis sie 
segeln“ debütieren. Ihre Partner sind: Jean 
Simmons, Joan Fontaine und Paul Newman. 


* 


Michael Cramer, der noch für seine Hauptrolle 
in „Zu Befehl, Frau Feldwebel!“ 15000 Mark 


Gage von der pleitegegang Hamburger 
Burg-Film erhalten soll, mußte bei der Münd.- 
ner Premiere dieses Films seine Logenkarte 


. aus eigener Tasche bezahlen. 


‘ Die sowjetzonale Defa sorgte jetzt für eine Sen- 


sation in der Branche: Da ihr nunmehr ein 
eigenes Kopierwerk zur Verfügung steht, er. 
scheint die Defawochenschau „Der Augenzeuge" 
ab sofort zweimal wöchentlich. Sie ist damit die 
= Wochenschau, die zur Halbwochenschau 
wird. 


Herbert Reinecker, Deutschlands Starfilmautor 
mit 30000 DM Gage pro Film, schreibt an einem 
neuen Drehbuch, dessen Hauptrolle Ufastar 
Nr. 1, Hildegard Knef, spielen soll, Eisern 
hütete man das Geheimnis, um was für einen 
Stoff es sich dabei wohl handeln könne. Wir 
wissen es. Der Film heißt „Taiga” und spielt in 
einem deutschen Kriegsgefang lag in 
Sibirien. Eines Tages taucht eine sehr schöne 


Frau in diesem Lager auf. Drehbuchgemäß ver. - 


körpert sie alles, was den Männern bis dahin 
fehlte: Liebe, Hoffnung, Heimat. Die Frau 


. bringt es endlich fertig, den inneren Frieden, 


den Gläuben und den Lebenswillen der Män- 
ner wiederherzustellen. Welch eine Sünderin- 
rolle für Hildegard Knef! 


nit Waldbain! 


Ein Werkstück, das sich sehen lassen kann, setzt 
viel Fleiß und Können voraus. Für solch eine 
Leistung sollte man sich schon eine kleine Aner- 
kennung gönnen. Früher belohnte uns Mutter 


mit einem Stückchen Schokolade. Heute belohnen 


wir uns auch einmal selbst — mit einer Tafel en 


Waldbaur. 


Jeder mag sie gern, denn jeder findet bei Wald- _ Et 


baur seine Lieblingssorte. 
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Zum Dorndorf-Schuh 
der Dorndorf-Strumpf 


Alles spricht für den Slipper ASCONA: die schlichte, 


sportliche Linie — das modische Ecraseeleder 
— die sorgsame Verarbeitung und die tadellose Paßform. 


Für Chic und Qualität bekannt: 


DER MARKENSCHUH 


Erhältlich in Geschäften mit diesem Zeichen ®amdorf 
Adressennachweis durch Dorndorf Zweibrücken 
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DIE WOCHE VOM 31. MÄRZ BIS 6. APRIL 1957 


Begonnene Gespräche über aktuelle weltpolitische Fr 
ugenblick 


werden fortgesetzt. Ob dabei viel 


aber wieder ziemlich fraglich. Es fehlt an der rechten 


tschlußfreudigkeit. Sobald es darum geht, die verschiedenen Interessen praktisch aufeinander 
En timmen, werden Bedenken über Bedenken angemeldet, Nicht weniger als die Politik wird 


egoistischen Denken beh 


cht. Große Möglichkeiten zur Hebung des allge- 


meinen Lebensstandards bleiben auf diese Weise ungenutzt. Trotz allem überwiegen in diesen 


usgeschlossen, 


STEINBOCK 
22.31. Dezember Geborene: Sie sind 
nicht von heute auf morgen zu er 
setzen und brauchen sich also keines- 
wegs alles gefallen zu lassen. Am 1./2, IV. 
dürfen Sie sich in aller Deutlichkeit aussprechen. 
Eine hübsche Sondereinnahme verspricht Ihnen 
6. IV. 
ve: Januar Geborene: Anfang der Woche 
müssen Sie auf dem Posten sein. Sonst könnte 
Ihnen jemand etwas wegschnappen. Am 2./3. IV. 
erreichen Sie ein Ziel leichter über einen kleinen 
Umweg. Den 6./7. IV. genießen Sie für sich. 
(0,20. Januar Geborene: Man ist bestrebt, Sie 
nach Kräften zu fördern. Wenn Sie Schwung 
entwickeln, werden Sie bald noch viel besser 
als jetzt dastehen. Am 1./2. IV. kommt Ihnen 
eine Partnerin mit Dingen, für die Sie keine 


21.—29,. Januar Geborene: Sie zeigen 
sich allen Anforderungen gewachsen. 
Die Erfolge stellen sich rasch ein. Am 
3/4, IV. werden Sie über eine Eröffnung hoch- 
erfreut sein. Investieren Sie Ihr Geld nur nicht 
in eine Sache, die nicht grundsolide ist. 

3%. Januar bis 8, Februar Geborene: Bei Vor- 
gesetzten haben Sie einen Stein im Brett. Wenn 
Sie ein Anliegen auf dem Herzen haben, können 
Sie es unbedenklich vortragen. Wählen Sie nur 
nicht den problematischen 2./3. IV. dazu. 
9,—18. Februar Geborene: Sie scheinen eine 
Eroberun. gemacht zu haben. Wie andere dar- 
über denken, interessiert Sie überhaupt nicht. 
Am 31. Ili. lassen Sie es sich qut gehen. Am 
3.4. IV. sind Sie über die Höhe einer Rechnung 
überrasch!. 


FISCHE 
19.—27. Februar Geborene: Mit Ihren 


Kollegen könnten Sie einigen Ärger 
haben, Um des lieben Friedens willen 
sollten Sie sich zu einer großzügigen Geste 
entschließen. Nach dem 3./4, IV. kommen Sie 
wieder besser zum Zuge. Auch privat können 
Sie etwas bereinigen. 
2%. Februar bis 9. März Geborene: Passen Sie 


auf, daß Sie sich nicht zwischen zwei Stühle 

selbst nicht ausstehen. Der 6./7. IV. überrascht 

rihtigen Platz. Man bringt Ihnen unein- 

jemand eine Freude zu machen. Der 5./6. IV. 
21.30. März Geborene: Gönnen Sie 

erleben Sie etwas Unvergeßliches. Denken Sie 

Sie eine Entdeckung. 

und das Nähere besprechen wollen. Am 4./5. IV. 

läuft geruhsam. 

abgeneigt, es mit Ihnen zu probieren. Am 

zer Zeit, bis man Sie holt. 

Sie müssen nur nicht immer warten, daß die 


setzen. Die Leute, mit denen Sie verhandeln, 
sind empfindlich. Am 4./5. IV. können Sie sich 
Sie angenehm. 
10.—2%. März Geborene: Sie sind auf dem 
geschränktes Vertrauen entgegen. Am 2./3. IV. 
ist Ihnen nichts gut und teuer genug, um 
ist leicht getrübt. 

WIDDER 

sich eine Atempause, Ihre Dinge lau- 

fen automatisch weiter. Am 30./31. II. 
am 3./4. IV. daran, daß Sie es nicht nötig haben, 
sich interessant zu machen. Am 6./7. IV. machen 
31. März bis 9. April Geborene: Sie haben sich 
gut eingeführt. Bald wird man Sie wiedersehen 
v’kalten Sie einen Wink, den Sie unmöglich 
falsch verstehen können. Das Wochenende ver- 
10,—2%. April Geborene: Sie dürfen sich Hoff- 
nungen machen. Grundsätzlih ist man nicht 
5./6. IV. können Sie ein Mißverständnis auf- 
klären. Danach ist es nur noch eine Frage kur- 

STIER 

21.—29. April Geborene: Wenn Sie 

das Gefühl haben, man läßt Sie links 

liegen, so ist das Gefühl eben falsch. 
anderen kommen. Gehen Sie zu ihnen. Am 
1/2. IV. erhalten Sie eine Mahnung, der 


Geborene: In diesen Tagen 

fällt nicht gerade überwältigend viel für Sie 
ab, aber das kann Sie nicht in Verlegenheit 
bringen. Am 2./3. IV, sollten Sie bei einer Be- 
sprechung anwesend sein, selbst wenn es nicht 
um Sie geht, 
11,—21. Mai Geborene: Man gewährt Ihnen 
neue Vergünstigungen, Das vergrößert Ihre 
Möglichkeiten. Eine Rückfrage können Sie ge- 
wiß befriedigend beantworten. Am 2./3. 3 
macht es einen guten Eindruck, wenn Sie für 
jemand einspringen. 


ZWILLINGE 
’ 22.—31. Mai Geborene: Vielleicht for- 


dert man Sie auf, sich für einen Orts- 

wechsel bereit zu halten. Jedenfalls 
erwartet Sie, wo Sie auch sein mögen, viel 
Schönes. Wirtschaftliche Verbesserungen er- 
geben sich wie nebenbei. Am 3./4. IV, reißt 
man sich geradezu um Sie. 
1-9. Juni Geborene: Man hat sich von Ihren 
Fähigkeiten überzeugt und läßt Ihnen freie 
Hand. Sie haben die Chance, sich nun auch in 
der Offentlichkeit einen Namen zu machen, Am 
4./5. IV. lädt man Sie zu einer Unterredung ein. 
10.20. Juni Geberene: Daß nun gewisse Ein- 
wände gegen Ihr Vorgehen erhoben werden, 
daran sind Sie ja allmählich gewöhnt. Sie wer- 
den sih auch am 1.2. IV. dadurch nicht auf- 
halten lassen, zumal Sie jetzt eine Bundes- 
genossin haben. 


die positiven Tendenzen, Daß es zu gefährlichen A 


gen kommt, ist so gut 


KREBS 
21, Juni bis 1. Juli Geborene: Die Be- 
ziehungen zu Ihrer Umgebu sind 


leicht gespannt. Beim besten Willen 
können Sie im Augenblick wenig daran ändern. 
Ihre wirtschaftlihen Angelegenheiten ent- 
wickeln sich glänzend. Am 6./7. IV. füllt sich 
Ihre Brieftasche, 

2.—1t. Juli Geborene: Ein geschäftliches Ex- 
periment scheint fehlgeschlagen zu sein. Diese 
Panne müßte sich aber am 2./3. IV, beheben 
lassen. Sie dürfen sich jetzt in Ihren Entschlüs- 
sen nur nicht von Frauen beeinflussen lassen. 
12.—22. Juli Geborene: Sich. an einem Wett- 
bewerb zu beteiligen, lohnt in diesem Fall, den 
Sie im Sinn haben, nicht. Warten Sie ab, bis 
die Gewinnchancen wieder größer sind. Am 
1./2, IV. beschäftigt Sie etwas sehr Persönliches. 


LOWE 
23. Juli bis 2. August Geborene: Die 
Mittel, die Ihnen zur Verwirklichung 


Ihrer Pläne noch fehlen, wird man 

Ihnen zur Verfügung stellen. Am 3./4. IV. haben 
Sie gewonnenes Spiel. Jemand, der neu in Ihren 
Gesichtskreis tritt, ist sofort Feuer und Flamme 
für Sie. 
3.—12. August Geborene: Mehr und mehr rücken 
Sie in den Vordergrund, Ihre Arbeit wird inter- 
essanter. Am 2./3. IV. gehen Sie mit Ihrem Geld 
zu leichtfertig um. Am 4,/5. IV. hängt ein Er- 
folg von Ihrer Geschicklichkeit ab. 

13.—23. August Geborene: Sie haben Ober- 
wasser. Lassen Sie sich aber nicht einfach trei- 
ben, und wenn das noch so verlockend ist. In 
dieser Woche, besonders am 5./6. IV., schwel- 

en Sie zwar im Glück, aber Komplikationen 
folgen. 


JUNGFRAU 

24. August bis 2. September Gebo- 

rene: Ihre Einsichten sind richtig. 

Wenn Sie danach handeln, kann 
Ihnen nichts passieren. Ob sich Ihr Herz aber 
fügt? Für den 3./4. IV. sieht es gar nicht danach 
aus. Am 6./7. IV. haben Sie unwahrscheinlich 
viel Glück. 
3.—12. September Geborene: Sie sehen wieder 
klarer. Alles deutet darauf hin, daß man Ge- 
legenheit sucht, sich mit Ihnen zu vergleichen. 
Am 2./3. IV. macht man einen Vorschlag zur 
Güte; am 4./5. IV. ist freilich guter Rat teuer. 
13.—23. September Geborene: Eine Bürgschaft 
zu übernehmen, wäre unter Umständen riskant. 
Die Leute, die sich an Sie wenden, verfolgen 
andere Zwecke, als sie vorgeben. Am 5./6. IV. 
erhalten Sie Informationen, die für Sie von 
Nutzen sind, 


WAAGE 


24. September bis 2. Oktober Geborene: 

Was Sie anstreben, werden Sie bald 

erreiht haben. Die Gegenseite ist 
genau wie Sie an einem Vertragsabschluß inter- 
essiert. Eine Unterredung am 31. III. verläuft 
fruchtbar. Am 3./4. IV. erhalten Sie einen loh- 
nenden Auftrag. 
3,-—12. Oktober Geborene: Ihre augenblickliche 
Tätigkeit nimmt Sie ziemlich mit. Die in Aus- 
sicht gestellte Entschädigung ist jedoch alle 
Mühe wert. Am 30./31. III. erleben Sie etwas 
Beglückendes. Am 4./5. IV. bringt sich jemand 
in Eririnerung. 
13.—23. Oktober Geborene: In Ihrem Leben tritt 
eine Veränderung ein, die für Ihre Zukunft von 
größtem Vorteil sein kann. Der 31. III./1. IV. 
und der 5./6. IV. sind Tage ungetrübten Glücks. 
rt hinter Ihnen liegt, beschäftigt Sie nicht 
mehr. 


SKORPION 
24. Oktober bis 2. November Gebo- 


rene: Sie sollten ein etwas regel- 

mäßigeres Leben führen. Ihre Gesund- 
heit hält auf die Dauer nicht jede Belastung aus. 
Am 5./6. IV. wäre es Ihr Vorteil, wenn Sie in 
die neue Sache, die man Ihnen anbietet, sofort 
einsteigen. 
3.—11. November Geborene: Man nimmt Ver- 
bindung mit Ihnen auf. Treffen Sie Ihre Vor- 
bereitungen für eine zu erwartende Konjunktur. 
Am 2./3. IV. verlaufen schwierig scheinende 
finanzielle Verhandl reib los- zu Ihrer 
Zufriedenheit. 
12.—22. November Geborene: Ihre Forderungen 
werden in vollem Umfang anerkannt. Gesell- 
schaftlich rücken Sie in den Mittelpunkt. Ihre 
private Beziehung gestaltet sich immer enger. 
Am 2./3. IV. ist niemand glüclicher als Sie. 


SCHUTZE 


23. November bis 1. Dezember Gebo- 

rene: Jemand entscheidet sich für Sie. 

Das bedeutet eine unschätzbare Stär- 
kung Ihrer Position. Noch wichtiger ist das aber 
für Ihre persönliche Zukunft. Am 3./4. IV. brau- 
chen Sie Ihrem Herzen nichts zu verbieten. 
2.—11. Dezember Geborene: Ihr Auftreten am 
4.55. IV. macht Eindruk. Es überzeugt Ihre 
Kontrahenten davon, daß Sie ein Mensch sind, 
der weiß, was er will. Man wird Sie mit Auf- 
gaben betrauen, die Sie sich schon lange 
wünschten. 
12.—21. Dezember Geb 
Fragen bleiben offen. Das kann Ihren Optimis- 
mus aber nicht dämpfen. Am 1./2. IV. sind Sie 
von einer Aussicht eistert. Eine Sympathie- 
erklärung am 5./6 kommt Ihnen über- 
raschend. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FUR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 31. MÄRZ UND 1. APRIL 1957 


Die Kinder, die in dieser Woche auf die Welt kommen, haben einen starken Betätigungsdrang. 
Sie müssen immer eine Aufgabe haben, an der sie alle ihre Kräfte erproben können. Manchmal kann 


es ihnen passieren, daß sie sich übernehmen, aber um Mittel und Wege, sich aus der Affäre zu. 
sind sie dann nie verlegen. In finanziellen Dingen legen sie eine Großzügigkeit an den 
an der kleinliche Rechner bestimmt oft Anstoß nehmen werden. Solche Kritik kann ihnen 


ziehen, 
Tag, 


Jedoch gleichgültig sein, denn sie mindert ihren Kredit nicht im geringsten. Ihr Leben verläuft 
1,9ewöhnlich interessant, sie werden viel von der Welt sehen und überall Freunde gewinnen. Das 
eitgeschehen kann ihren Weg nicht nennenswert beeinflussen. Die Mädchen sind ausnehmend 
Volle Geschöpfe. Schwerwiegende oder gar unlösbare Probleme gibt es für sie nicht. Von ihren 
Händen getragen. 


"inera werden sie auf 


Von eigener 
direkt zu Ihnen... 


kommt unser Tanganyika-Kaffee aus dem fernen Afrika. 


Vereint mit den Qualitätskaffees anderer Länder präsentiert sich 


“Ihnen TCHIBO-GOLD-MOCCA, die Spitzensorte aus Hamburg. 


Der direkte Weg-Ihr Vorteil, das ist das ganze Geheimnis 


unseres Erfolges. Senden Sie nur den untenstehenden 


Bestellschein ein, und überzeugen 
Sie sich selbst! 


Jedes Pfund in der praktischen, 
aromafesten Kaffeedose 


für nur DM 


+ Portoanteil 


Kein Risiko für Sie 
Bei Nichtgefallen Geld zurück 


FRISCH-ROST-KAFFEE MAX HERZ G.M.B.H. 


HAMBURG 36, TCHIBO-HAUS 


Bitte 
Bestellschein 


im Briefumsch 


einsenden I! 


unfrankiert 

f 

(0) 


Bitte senden Sie mir von Ihrem. BE I 
TCHIBO-GOLD-MOCCA 025 
in.der Klarsichtdose für nur DM 

„Versand erfolgt per Nachnahme- +0,60 
Name: 


An Erisch-Röst-Kaffee Max Herz GmbH, Hamburg 36, Tchibo-Haus 
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verschmelzen 


Wählen Sie nach Herzenslust aus dem reichen 
Angebot der Milkana-Sorten: Von der sahnigen 
Käsecreme bis zum herzhaften Milkana-Gold 
ist für jeden Geschmack gesorgt! 


Sind Sie ein Freund pikanter Käsegerichte? 
Das Milkana-Kochbuch „Kleine Käse-Kunde“ 
bringt Ihnen die schönsten Rezepte ins Haus. 
Gegen 80 Pf in Briefmarken von der Milkana- 
Küche, Hamburg ı, Postfach 6044, erhältlich. 


MILKANA 


für jeden Geschmack die richtige Sorte 
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